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J. N. J. Al
Die Gnade unſers HErrn JEſu Chriſti, und die

Liebe GOttes, und die Gemeinſchafft des
Heiligen Geiſtes, ſey mit uns allen, Amen.

ehet aus von ihr, und ſondert euch abe,utroi. ex
ſpricht der HERR, und ruhret kein VI, 17.

Unreines an: ſo wil ich euch annehmen,
und euer Vater ſeyn, undihr ſollet mei—

ne Sohne und Tochter ſeyn, ſpricht der
almachtige OERR. Mit dieſen patheti-

ſchen Worten des groſſen GOttes, in demſelben Andachti—
ge und Geliebte, fuhret Paulus alle glaubige Chriſten von
der ſundlichen Gemeinſchafft dieſer Welt aus, 2. Cor. VI, 17.
18. Es lebten die bekehrten Corinther mitten unter der Heyd
niſchen Abgotterey und Greueln, und zwar an einem ſolchen
Orte, wo Pracht und ubermuth, unzucht und Uppigkeit,
und allerley ſchnode Fleiſcheswercke offenbahr im Schwange
giengen, ſo daß auch von einer nicht alzu ruhmlichen Geſchich
te das Sprichwort entſtanden: non cuivis datum eſt, adire
Corinthum, es ſey nicht ein ieder im Stande, denen
Corinthern es nachzuthun. Wie nun die Chriſten durch
ihre Bekehrung ganz andre Leute, und eine neue Creatur
worden waren in Chriſto JEſu, alſo bezeuget ihnen der Apo—
ſtel, daß ſie forthin keine Gemeinſchafft mut dergleichen Wer—
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4 Co) xXcken der Finſternus haben durfften: immafzen denn, ſo wenig

Licht und Finſternufi, Chriſtus und Belial, mit cinander
ſtimmen, ſo wenig konten ſie GOttes Kinder und Tempel
des heiligen Geiſtes ſeyn, und doch zugleich auch an dem So—
dom dieſer Welt Theil haben. Darumb ſchließet er endlich,

tfindſe in gehet aus von ihnen, und ſondert euch abe, ſpricht der
nios ada HErr. Er nimt die Worte aus dem g2. Cap. Jeſaia v. i1.

wo der Prophet von der Ankunfft des HErrn Meſſia geweiſſa—
get: Der HErr hat offenbahret ſeinen heiligen Arm
fur den Augen aller Heyden, daß aller Welt Ende ſie
het das Heil unſeres Gottes. Woraufer verkundiget, der
HErr werde zu ſolcher Gnadenreichen Zeit Neuen Teſtaments,
ſeine Glaubigen aus dem Babel dieſer Welt herausfuhren,
darumb ſie ſich von jener Unglauben, Abgotterey und fleiſch—
lichen uppigen Leben abſondern, und keine Gemeinſchafft mit
ihnen haben ſolten: denn ſie waren das heilige Volck, das
die Gaben des heiligen Geiſtes empfangen hatte, und damit
allen unheiligen und profanen Menſchen weit vorgezogen

Quæ ad utrius- waren. Auf dieſes Zeugnus des Propheten aber beziehet ſich
qre loei conei Paulus wohlbedachtig, damit ſie wiſſen mochten, es ſey die
lationem funt,vide poſrſes nicht ſein Betrieb, ſondern der ernſte Wille und Befehl
triogam n Jeſ. des majeſtatiſchen und hohen GoOttes ſelber. Der ſpreche:
loc. z. vpud su. Gehet aus von ihr. Zwar konte dazumahl die Kirche, ſorei kuſ in Bi-
Eoo xaſſana,ſoch unter Juden und Henden zerſtreuet lebte, nirgend hin
Liæ. V. p.s57 gehen, wo ſie nicht Abgotterey, Fleiſches-Wercke und Aber—

glauben finden wurde. Deſtomehr aber ſolle ſie mit ihren
Herzen und Vevlangen ausgehen, und es laſſen genung
ſeyn, daß ſie die vergangene Zeit des Lebens zuge—
bracht habe nach Heydniſchen Willen, daher ſie, was
noch hinterſtelliger Zeit im Fleiſch iſt, nicht der Men
ſchen Luſten, ſondern dem Willen GOttes dienen
muſſe, mPetr JIV 2 3 Darum heiſſet es und ſondert

ſe,

ipeeirdieuch abe. Als Gott vormahlen die Rotte Corah, Dathan,

und



ind Abiram von der Erde wolte verſchlingen laſſen, rief Mo—
e der Gemeine zu: Weichet von den Hutten dieſer gott-
oſen Menſchen, und ruhret nichts an, was ihre iſt,
aß ihr nicht umkommet in irgend ihrer Sunden einer,
Kum. XVI, 26. Eben das verlanget der Apoſtel auch von
enen Glaubigen, ſie ſolten, ſo viel ihnen moglich, die Ge
neinſchafft der ſundlichen Welt fliehen, und ſich ja huten, daß
ĩe nicht in deren Sunden ſowohl, als Straffen, mit einge—
vickelt wurden. Demnach ruhret kein Unreines an. auαα
Aus dem Geſetz Moſis iſt bekandt, wie die Levitiſchen Prie- unie.
ter ſich weder mit Anrührung eines Todten, noch irgend ei—
uiger andern Unreinigkeit, verunreinigen durffen. Nun aber
eyd ihr, nach des Apoſtels Petri Ausſpruch, das auser
vehlte Geſchlecht, das Konigliche Prieſterthum, das
yeilige Volck, das Volck des Eigenthums, 1. het. Il, y.
ach dem euch Chriſtus hat zu Konigen und Prieſtern ge
nacht fur GOtt und ſeinen Vater. Ap. J,. 6. So wil
enn der reine und heilige GOtt auch heilige Diener, und ein
olch Volck haben, daß ihm williglich diene im heili—
zen Schmuck, Pt. CX, 3. Dieweil wir nun ſolche
Verheiſſung haben, meine Liebſten, ſo laſſet uns von
iller Befleckung des Fleiſches und Geiſtes uns reini—
zen, und fortfahren mit der Heiligung in der Furcht
BOttes, 2. Cor. VIl, 1. Darauf ſetzet er die troſtliche
gerheiſſung hinzu: ſo wil ich euch annehmen. Eos iſt?ey iui
illerdings vor Fleiſch und Blut eine ſchwere Lection, wenn dhas,
nan ausgehen, alles verlaſſen, und ſich von der Welt gantz
ibſondern ſoll. Da ſiehet ſich Loths Weib ſehnlich wieder
im, und ein Petrus fragt: Was wird uns nun dafur?
Aatth. XIX, 27. -Drum tritt GOT1 ſelbſt ins Mittel, und
pricht: ich wil euch anncehmen, in meine Clientelam
ind Schutz,. daß, wer euch antaſtet, ſol ſeyn, ob taſte er
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6 »e (0) emeinen AugApffel an; annehmen in meine Verſorguna, daß
ihr bey mir keinen Mangel haben ſollet aniraend einem Guth:

ch
h

annehmen zu meinen Cigenthum, das i mir aus meiner
Hand nicht wil reiſſen laſſen. O wie wo l iſt der aufgeho—
ben, den GOtt annimmet, daß, wenn er gleich klagen mutz:
Mein Vater und Mutter verlaſſen mich, er doch hin—
zuſetzen durffe: aber der HErr nimmt mich an, l. xXVII,
10. Wie glucklich iſt der Tauſch, den Vaters-ſchos GOttes
fur die Unruhe und Verfolgung dieſer Welt; das rechte, wah
re Canaan fur die durre Wuſten, dadurch wir wallen; und
den erwunſchten Hafen fur das ungeſtume Meer, zu uber—

x dcouaj d-kommen! Da trifft die Verheiſſung ein: ich wil euer Va
αα i raſicter ſehn, deſſen Liebe euch erquicken, deſſen Aufſicht euch be—
nn ruhigen, deſſen Zuchtigung euch in kindlicher Furcht erhalten,

und deſſen Hand euch das himmliſche ewige Erbe geben wird:
x duie der-und ihr ſollet meine Sohne und Tochter ſeyn, die durch

oh p eisden kindlichen Geiſt getrieben, das Abba! lieber Bater, ruffen
mn vias A 9o

werden. Das ſpricht der almachtige HERR, derun yciga,
Aiyn xcgies uberſchwenglich thun kan, uber alles das wir bitten oder ver

das Wollen und Vollbringen nach ſeinen Wohlgefallen:
denn bey ihm iſt kein Ding unmuglich, Luc.l, 37.

Und dieſes war bereits das Anſinnen GoOttes an ſein
Volck Jſrael, Andachtige und Geliebte in dem HErrn,
da er ſie aus Egypten ausgefuhret, und nun zu ſeinem Volck
am Berge Sinai angenommen hatte. Nicht genung war
es, daß ſie aus Egypten ausgegangen, und von deren Abgot—
terey und Greueln ſich abgeſondert hatten: ſondern ſie ſorten
auch nun kein Unreines anruhren, vor aller ſundlichen Be—
fleckuna ſich huten, ja heilig ſeyn, wie der HErr heilig war,
ihr GſSTT. Und da Gott auch uns zu ſeinen Sohnen und
Tochtern anaenommen, und wil unſer Vater ſeyn, ſo lieget
uns dieſe Pflicht ſo wohl als jenen ob, und haben wir in
unſrer Maſſe an Jſraels Exempel zu lernen, wie wir von der

ſund



(0) *x 7ſundhafften Welt ausgehen, von der Gemeinſchafft der Wer—
cke des Fleiſches uns abſondern, und ein heiliges Volck dem
HErrn ſeyn ſollen. Darauf ſol dießmahl unſre Andacht ge—
richtet ſeyn, zu deren erbaulicher Abhandlung wir zuforderſt
GOtt, umb ſeinen Geiſt und Gnade, erſuchen in einem au—
dachtigen und glaubigen Vater Unſer.

a

Text aus dem IIl. Buch Moſis am XXR. Cap.
v. 26.

arumb ſolt ihr mir heilig ſcyn,Es denn ich der Herr bin heilig,

der euch abgeſondert hat von den
Volckern, daß ihr mein waret.

t

as der Prophet Bileam von Jſrael im Geiſt vor
her ſahe, und ruhmete: ſiehe, dieß Volck wird
beſonders wohnen, und nicht unter die

ce Henden gerechnet werden, Num. XXIII, o.
das ſolte nicht allein dem euſerlichen Ort und Auffenthalt,
ſondern auch dem GOttes-Dienſt und Wandel nach, an ih—
nen eintreffen, daß ſie von denen Heyden und ihren ſundlichen
Weſen abgeſondert, dagegen des HErrn eigen, und heilig
ſeyn ſolten. Das foderte er von ihnen durch Moſen in unſern
verleſenen Text, darin E. C. L. vorgetragen findet

die weiligung des abgeſonderten Volckes
EOttes,

wie ſolche
J ernſtlich erfodert,
II. nachdrucklich erwieſen wird.

Ab

Eregati populi
Dei,

auctifieatio ſe-



J  Go) ⁊xAbhandlung.
mie Heiligung des abgeſonderten Volckes

u GOttes, Andachtige und Geliebte in demJ

len, nicht ein Schmuck, damit ſie prangen, oder deſſen ſie

xHeErrn, iſt nicht eine freywillige Ubung, die ſie
-Jdweoebachten, oder laſſen konten nach eigenen Gefal—

entbehren konten, wie ſichs am beovemſten fur ſie fuge: ſon
dern eine unvermeidliche Schuldigkeit, darumb wird ſie im

J.vevere poſtul „Tert,

tur.
J. ernſtlich erfodert. Denn alſo laßt ſich der maje—

ſtatiſche GOtt durch Moſen vernehmen: Darumb ſolt ihr
æ) sobjedum, Mir heilig ſeyn. Hier ſehen wir ſowohl das ermahne
vchen te Volck, als 6) die erfoberte Pflicht. Das ermahne—

te Volck war Jſrael, dem der HErr damahlen ſeine Rechte
und Geſetze vorſchrieb, und ſie umſtandlich belehrete, wie er
ſie nach ſeinen Willen haben wolte, ſo daß es auch hier hieß:
es iſt dir geſagt Menſch, was gut iſt, und was der
HErr von dir fodert, aus Mich. VI, 8. Zwar hat er
Macht, von allen Menſchen ſolches zu fodern. Er hatte ſie
in den erſten StammEltern heilig erſchaffen, und ihnen ſeln
Ebenbild, als einen Begriff zulanglicher Weyßheit, Heilig

keit und Gerechtigkeit, als ein edel Kleinod, als einen gottli—
chen Schmuck mitgetheilet. Denn was Adam und Eva bey
der erſten Schopffung empfangen, das war ein Erbauth, ſo
auf alle Nachkommen ſolte fortgepflantzet werden. Wie aber
rebelliſche Unterthanen, oder verſchwenderiſche Menſchen, ih
rer Guther, ihrer Ehre und Wohlſtandes, nicht nur.fur ihre
Perſon verluſtig werden, ſondern auch ihre Kinder und Nach
kommen drum bringen, alſo gieng es bey der Rebellion des
erſten Menſchen wieder GOtt. Die anerſchaffene Heiligkeit
war nicht nur von ihnen weg, ſondern auch alle ihre Nach—
kommen wurden auf einmahl dadurch dem Biſchof von Lao

dicea



(0) e 9dicea gleich: elend, jammerlich, arm, blind und bloß,
Apoc.Ill, i7. So ſtreng aber doch ſolche anerſchaffene Hei
ligkeit der gerechte GOtt von denen Menſchen, Krafft haven—
den Rechtes fodert, ſo krafftige Heyls-und Gnaden- Mittel
braucht ſeine Barmhertzigkeit, ſie dem Menſchen wieder mit— X

Jzutheilen. Jedoch in der von Jhm geſtiffteten Heyls-Ord—
fnung daß die Menſchen nicht nur von der Sunden und Hol—

len-Gewalt errettet und erloſet, ſondern auch durchs Wort
Jdes Evangelii beruffen, an ihrer Seelen erleuchtet, aus dem

Geiſt wiedergebohren, von der Sunde bekehret, fur GOttes
Gerichte gerecht und heilig geſprochen, ſo dann aber die Hei—
ligung in ihnen gewurcket, angefangen, und fortgeſetzt wur—
de. Und darin hatte. Jſrael, fur denen verblendeten Heyden,einen trefflichen Borzug. Hatten jene in ihren Vorfahren ,v. Henr, Hütt 1
ſo wohl als dieſe, die reine Erkantnus GOttes und die heilſa* Narli priſun

denen heiligen Patriarchen, iondern auch durch Moſis undeoll. ſ.

men Gnaden-Mittel von ſich geſtoſſen und verlohren, ſo hattet
der HErr doch dieſem Volck nicht nur in ihren Stamm.Vatern s. in. P. a45. 1

Aarons Dienſt in Egypten ſo wohl, als nach ihrem Ausgange, 140. ſqg.

vornemlich nun am Berge Sinai, ſolche reichlich wieder er—
ſtattet. Hier bereits zeigete er Jacoh ſein Wort, Jſrael
ſeine Sitten und Rechte: ſo that er keinen Heyden,
noch ließ ſie wiſſen ſeine Rechte, Pſ. CXLvI,
19.20. Deſto mehr hatte er Urſach, die Heiligung von ihnen
zu fodern, und deſto großeres Recht, ſie zu ſeiner Nachfolge zu
ermahnen. Darumb, heißet es im Text, weil ich allen
Reichthum meiner Gute, Gedult und Langmuth an euch be—
wieſen; Darumb weil ich ſelbſt Hand angeleget, und euch
nach meinem Wohlgefallen bereitet habe: Darumb weil ich
alle Mittel zu eurer Heiligung, und zulangliche Kraffte und

JDDhhhhh,—
offie

hat, theils eine gantzliche Einrichtung nach dem heiliagen

B— Willen



10  (0) eGottes,

das erfoderte heiligen in der Schrifft, von alle dem, was vom
aemeinen Gebrauch abgeſondert, und dem HErrn zu ſeinem
Dienſt und Ehren, oder nach ſeinem Willen, gewidmet und be—
ſtimmet worden. Wir finden es von der Heiligung i) der
Perſonen, derer Prieſter, Leviten, Propheten, auch derer
Naſiraer und Berlobten Gottes, die alleſampt nicht ſui juris
in ihrer Freyheit, ſondern des HErrn Eigenthum waren:
Ger.l, a. Num. VIl, S. Lev. XXI, G.7.) von 2) denen heiligen
Zeiten, Sabbathen, Feſten, Neumonden und dergleichen, zu
welchen man ſich aller weltlicher, und der ordentlichen Berufs—
Geſchaffte enthalten, und ſolche allein auf den Dienſt und Ehre
Gottes anwenden ſolte, (Gen. Il, i. Exod.XX, 11. Lev.
XXIII, 3.7. 8. 21. 24. 27. 358. 37.) von 3) denen heiliaen Orten,
wo Altare, die Stiffts- Hutte und der Tempel auffgerichtet,
und ſolche Statte zum Preiß Gottlichen Rahmens beſtimmet
wurden, (Pſ. III.5. XV, i. XI, y. Exod. XDX, 23.) von 4)
denen heiligen Kleidern, heiligen Gerathe, heiligen Gefaſſen,
ſo zu eben jolchem Dienſt bereitet waren, EExod. XXVIII, 2.
XXXIX, Jo. Lev. VIIl, 1o.) von 5) denen Opfferthieren,
die von der Heerde genommen, und zum Opffer beſtimmet
und ubergeben waren, (Jer. Xl, 15.) von 6) der Heiligung
der Gemeine, wenn ſie zum Dienſte des HErrn zubereitet

waoaard Exod. XLX, 10. 14. Joel. II. 16.) und ſo ferner. Hier
aber wird nicht eine Levitiſche Ampts- nicht eine Ceremonia
liſche Furbildungs- ſondern die innerliche Seelen-Heiligung
gemeynet. Die hat uns Chriſtus mit ſeinem Gehorſam, Lei—
den und Verdienſt erworben, als er geliebet hat die Ge
eine, und hat ſich ſelbſt fur ſie gegeben, auf daß er
ſie heiliget, und hat ſie gereiniget durchs Waſſerbad
im Wort, auf daß er ſie ihm ſelbſt darſtellet eine Ge
meine, die herlich ſey, die nicht habe einen Flecken,
oder Runtzel, vder deß etwas, ſondern daß ſie heilig
ſey und unſtrafflich, Eph. V, 25. ſegq. Darzu ſchencket

er



er uns den Glauben, daß wir uns ihn, und ſein Verdienſt
und Gerechtigkeit, als unſer eigen annehmen, uns deſſen ge
troſten, und darin fur GOtt erſcheinen konnen, nicht habend
unſere Gerechtigkeit, die aus dem Geſetz ſondern die durch
den Glauben an Chriſtum kommet, nemlich die Gerechtigkeit,
die von GOtt dem Glauben zugerechnet wird. Umb deß
Willen erlaſſet uns GOtt alle Sünden, nimmt ſeinen wohl—
verdienten Zorn und Straffe weg und erklahret uns rein und
heilig fur ihm, daß es ſo dann heiſſet: ihr ſeyd abgewa—
ſchen, ihr ſeyd geheiliget, ihr ſeyd gerecht worden,
durch den Nahmen des HErrn JEſu, unddurch den
Geiſt unſeres GOttes, 1. Cor. VI. 11. Alsdenn aber
gehet das Werck unfrer Heiligung recht an, indem die heil—

ſame Gnade GOttes uns zuchtiget, daß wir ſollen
verlaugnen das ungottliche Weſen, und die weltlichen
Luſte, und zuüchtig, gerecht, und gottſelig leben in
dieſer Welt, Tit. II, 11. 12. Darzu hat er uns ſein Wort
und Geſttz gegeben, ſo uns von ſeinem Willen arundlich un
terrichten und lehren muſſen, weſſen wir uns befleiſſigen, und
wofur wir fliehen ſollen. Das ruffet hinter uns her: Dieß
iſt der Weg, denſelbigen gehet, ſonſt weder zur Rech—
ten, noch zur Lincken, Jeſ. XXX, 21. Darzu hat er uns
geiſtliche Gnadenkratfte in der Wiedergeburth aegeben, wo

durch wir die Anfechtungen des Satans, die Reitzungen der
Welt, und die BVerſuchungen des Fleüches und ſeiher Luſte
und Beaierden uberwinden und dampffen, dagegen aber den
Willen Gottes beobachten, und thun konnen, was ihm ge
fallet. Da konnen wir mit Paulo ſagen: ich vermag alles
durch den, der mich machtig machet, Chriſtus, Phil.
V, 13. Datzn wurcket auch der heilige Geiſt immerdar das
Wollen und Vollbringen in uns, nach ſeinem Wohlgefallen.
Konnen wir nun gleich zu der Vollkommenheit in dieſem Leben
nicht gelangen, die GOtt von uns fodert, und die in den

B 2 gottli—



i G0) xxgottlichen Ebenbilde dem erſten Menſchen anerſchaffen war:
es gehet uns, wie bey Erbauung des andern Tempels, denen
alten Juden, die ſich noch des erſten Hauſes erinnerten, die
weineten uberlaut daruber, daß die Herlichkeit des andern
Tempels der Pracht des erſteren gar nicht beykahme, Esdt.
III, 12. Wir haben Urſach, zu jeufzen und zu weinen, daß
der Schmuck der letzten Heiligung, der Vollkommenheit der
erſteren gar nicht beykommet: dennoch ſoll uns dieſes nicht
nur deſto mehr reitzen und treiben, der Heiligung nachzujagen,
und immer volliger zu werden, ſondern auch eine heilige
Sehnſucht und Verlangen in uns erwecken, nach der Voll—
kommenheit jenes Lebens, alwo, wie in der Erkantnuß und
Weyſſagung, ſo auch in der Heiligung das Stuckwerck auf—
horen, und kommen wird das Vollkommene 1. Cor. XIII, 10.
Das war Jſraels Pflicht, und davon hieß es: darumb ſolt
ihr mir heilig ſeyn. Solche aber wird nun auch durch
einen krafftigen Trieb

it. II. nachdrucklich erwieſen, wenn.er hinzuſetzet: denn
Graviter demion-.

w. firatur, ut nimi. ſch der HErr bin heilig, der euch abgeſondert hat

ein dreyfacher Trieb, aus welchem der HErr ihre Heiligung
erweiſet, weil ſie 2) GOttes Nachfolger, weil ſie H von
der Welt abgeſondert, weil ſie des HErrn Eigen
thum waren. Was Paulus von denen Chriſten fodert:

U beum ſan. ſo ſeyd nun GOttes Nachfolger, als die lieben Kinder,
r dium imitentur:m vyn »2 Eph. V, 1. das fuhret ſeinem Volck der HErr auch. hier zu

Eo

IL

U rn e Bemüuthe, ſie ſolten ſeine Nachfolger werden, denn ich der
Helrr bin heilig. Heilig iſt er in ſeinem Weſen, worin

keine ſundliche boſe Neigung, kein Gefallen an was Boſem,
nichts Unreines und Verwerfliches mag erfunden werden,
daher die Seraphim mit verdecktem Antlitz ihm zuruffen:
Heilig, Heilig, Heilig iſt der HERR Zebaoth, alle
Lande ſind ſeiner Ehren voll, Jel. VI, 3. Heilig in ſeinem

Willen,
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(0) Ke 13Willen, was der erwehlet, was der beſchlieſſet, iſt allezeit
billig, recht und gut: denn du biſt nicht ein GOtt, dem
gottloß Weſen gefallet, wer boſe iſt, bleibet nicht fur
dir, Pſ.V, 5. Heilig in ſeinem Wort, wie JEſus bethet:
Heilige ſie, Vater, in deiner Warheit, dein Wort iſt
die Warheit, Jon. XVI, 17. Heilia in ſeinen Wegen und
Wercken, darin zwar viel Unbegreiffliches, nimmermehr aber
nichts Straffliches mag erfunden werden, darumb David
ruhmet: der HErr iſt gerecht in allen ſeinen Wegen,
und heilig in allen ſeinen Wercken, Pl. CXLV, 17. Hei—
lig in ſeinem Dienſt und Hauſe, wie abermahl David ſpricht:
Dein Wort iſt die rechte Lehre, Heiligkeit iſt die Zier
de deines Hauſes ewiglich, Pſ.XCIll, 5. So heilig, daf
auch die Engel fur ſeinem Angeſicht unrein erfunden werden
ſo man ſie mit ihm vergleichen wolle,Job. IV, 18. So hei
lig, daß gegen ihn niemand dieſen Ruhm behauptet oder ver
dienet, wie die Hanna, Samuels Mutter ſinget: es iſt nie
mand heilig, wie der HErr, auſſer dir iſt keiner,
1. Sam. Il,2. Davon nennet ihn Johannes ein reines, un—
tadelich, unbeflecktes Licht, und iſt keine Finſternuß in
cehm, 1. Joh. J.5. Dieſe Heiligkeit GOttes nun iſt einesZheils die Regul, wornach wir uns richten, und die wir alle

mahl jum Furbüde, zum Muſter und Exemplar der Nachfol
ge uns vorzuſtellen haben. Zwar bleibet dabey immer ein
unendlicher Unterſcheid zwiſchen GOtt und ſeinem Volck, zwi—
ſchen dem vollkommenen Schopffer, und der unreinen Crea—
tur. unſer Heyland fodert zwar Matth. V. a8s. Darumb
ſolt ihr vollkommen ſeyn, gleich wie auch euer Vater
im Himmel vollkommen iſt: er ſiehet aber damit nicht
auf den Grad der Vollkommenheit, den wird kein Menſch
erreichen, es heiſſet allemahl: ſeavitur patrem haud pasſi-
bus æquis: ſondern auf den Fleiß der Aufrichtigkeit, der

B 3 Treue



14  (o) xTreue und Warheit, daß wir ſo aufrichtig und ohne Falſch,
ſo warhafftia und unwiederſprechlich, heilig zu ſeyn trachten
ſollen, als Gott iſt. Jſt kein Feuer, kein brennend Licht
auf Erden ſo helle, als die Sonne, ſo kommt es ihm doch darig
aleich, daß es leuchtet und ſcheinet, obwohl in ſeiner Mane—
Wie denn auch, wenn wir auf das Furbild der gottlichen
Heiligkeit gewieſen werden, wir nicht ſo wohl ſeinem unendli
chen Weſen, als ſeinem Willen und Wercken in der Heiligkeit
nachzufolgen haben. Dieſe Heiligkeit iſt andern Theils der
Ovell und Urſprung unſrer Heiligkeit, welche gleich allen an—
dern guten und volikommenen Gaben, von oben herab kom—
met, von dem Vater des Lichts, Jac. l, 17. Sein Geiſt iſt
es, der uns heiliget, Kom.l, 4. und was nur Heiliges, Reines
und Gutes ſich jemahlen unter denen Menſchen auf Erden ge—
funden, iſt als ein reiner Strohm, aus dieſer unerſchopff—
lichen Ovelle, oder aus dieſem unermeßlichen Meer. Wie
alles Opffer-Feuer, alle Glut, worauf das Rauchwerck vor
dieſem muſte angezundet werden, von dem twigen Feuer, ſo
auf dem BrandopffersAltar unausloſchlich brandte, genom
men ward ſo alle Brunſtigkeit, alle Heiligkeit der Menſchen
von der ewigen Gluth. Dieſe Heiligkeit iſt drittens auch die
urſache, warumb wir uns derſelben ohn Unterlaß befleißigen
ſollen. Sanctos ſancta decent. Der Hevden Gotzen wa—
ren profan, unheilig und verwerfflich, wie der Baal Peor,
die ſacra Eleuſinia, und andre deren kinflaterehen beweiſen:
Daher kein Wunder, daß die, ſo ihnen dieneten, auch nichts
als Unreinigkeit und Greuel an ſich hatten. Jhr aber dienet
einem ſo heiligen und reinen GOTT, und konnet daher in
keinem andern Schmuck, als in Heiligkeit und Unſchuld, fur
ihm und ſeinem Angeſicht beſtehen. Der Hoheprieſter durff
te nimmer fur den HErrn hinter den Fürhaug treten, er habe
denn das guldene Stirnblat, die Heiligkeit des HErrn,
an ſeinem Haupte, Exod. XXVIII, z6. und die ihm dienen,
konnen nicht fur ihm erſcheinen, wo nicht die Heiligkeit des
HErrn, nicht nur ihr Haupt, ſondern auch ihre Seele, ja

ihren



vr 60) e 1ihren gantzen Wandel ziere. Wie der Apoſtel Petrus ſolchen
Schluß machet: nach dem, der euch beruffen hat, und hei
lig iſt, ſeyd auch ihr heilig in allem eurem Wandel. Denn
es ſtehet geſchrieben: ihr ſollt heilig ſeyn, denn ich bin
heilig, 1. Pet.I, 15. 16. Das erweiſet unſer Text auch da
her, weil Gott ſie 6) von der Welt abgeſondert: der) mundo ſe.
euch abgeſondert hat von den Volckern. Dieſe Wohl- eregentur:
that war dem Volck GOttes mehr denn einmahl wiederfah. dydd dad
ren. Abgeſondert hatte er ſie vormahls in ihren Stamm- wpn: ſp
Vatern, da er den Abraham aus Ur in Chaldaa rief, ihn von
denen abgottiſchen Chaldaern, unter denen er gebohren und
erzogen war, ausfuhrete, und damit den Grund zur Abſonde
rung Jſraels, als ſeiner Nachkommen, legte: io dann hatte
er ſie aufs neue abgeſondert von denen Heydniſchen Egyptern,
unter welchen ſie, ſeint Joſephs Zeiten gelebet, und viel Ab
gotterey, Laſter und Greuel von ihnen gelernet, wie der HErr
ihren Nachkommen beym Ezechiel im XX. Capit. deutlich
unter die Augen ſtellete: Darumb aber hatte ſie der HErr
mit hoher Hand von dannen ausgefuhret, daß ſie nicht nur
aus der leiblichen Dienſtbarkeit in die Freyheit geſetzet, ſondern
auch von aller Gemeinſchafft derer Egyptiſchen Sunden ab—
geſondert wurden; wie er ihnen darzu am Berge Sinai aus—
rtuhrliche Anweiſung gegeben. Drum geben ihnen dieſe Wor
te ſo viel zu verſtehen: ihr ſeyd nicht, wie andre Volcker oder
Henyden, die in der Eitelkeit ihres Sinnes wandeln, ſondern
ich habe euch von denen allen abgeſondert, daß ich euer GOtt,
und ihr mein Volck und auserwehltes Eigenthum waret.
Darumb ziemets euch nicht, daß ihr in Heydniſchen Greueln,
in Heydniſcher Befleckung des Wandels und Gewiſſens lebet,
ſondern durch heilige Behutſamkeit fur Sunden, durch Ent

haltung von denen Fleiſches-Wercken, und durch Beobachtung
meiner Gebothe und Willens, euch von ihnen unterſcheidet.
Zwiſchen verblendeten Heyden und erleuchteten Kindern GOt
tes, zwiſchen den Kindern dieſer Welt und denen Erben des

Him
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16 (o)Himmels, zwiſchen Reinen und Unreinen, muß ein merckli—
cher Unterſcheid zu finden ſehn. Jmmaſſen,ſie GOttes

7) bomino ar Eigenthum waren, wie der HErr noch hinzu ſetzet: daß
rrgrie ihr mein waret. Der Erdboden iſt ja wohl des HErrn,

Hülſi

flue confer eur. und alle die darauf wohnen: aber er erkennet ſie nicht alle
arnfür ſein Eigenthum, das er ſich erwehlet, das er fur allen

Volckern liebet, und ſich nicht wil nehmen laſſen. Mit dem
Der,p. 2459/41. muß er einen Bund gemachet, und ſich ihnen zum Vater gege—

ben, ſie aber zu ſeinen Kindern angenommen haben. Das
war im alten Teſtament Jſrael allein, wie ihnen Moſes vor—

halt: Denn du biſt ein heilig Volck, GOtt deinem
HErrn. Dich hat GOtt dein HErr erwehlet zum
Volck des Eigenthums aus allen Volckern, die auf
Erden ſind, Deut. VII, 6. und abermahl: Denn des
HErrn Theil iſt ſein Volck, Jacob iſt die Schnur
ſeines Erbes, Deut. XXXlI, 9. Wolt ihr aber mein ſeyn,
ſo müſſet ihr auch heilig ſeyn, weil nichts Unreines, Unheilj—
aes, und Gemeines fur ſein Angeſicht ſoll kommen, Apoc.
XXl, 27.

Usiis Hieraus laſſet uns noch, GOttgeheiligte Zuhorer,
I.Did. de eorum,
gri ſancii ſunt erlernen: wie fern die ſich von der Welt abſondern ſol
ne; len, die dem HErrn heilig, und ſein Eigenthum ſeyn
do. wollen? Denn weil der HErr ausdrucklich im Tert fodert,

Jſrael ſolle heilig ſeyn, weil ſie GOtt von den Volckern ab
geſondert habe, daß ſie ſein waren, ſo muſſen allerdings die
der Welt und deren ſundlichem Weſen ſich entziehen, und von
derſelben in behoriger Maſſe abſondern, die den HErrn an—
gehoren. Wie aber ſolches von vielen unrecht verſtanden und
angenommen worden alſo ſind mancherley ungereimte Fol—
aerungen daraus entſtanden. Von uhralten Zeiten hat das
Pabſtthum Gelegenheit daher aenommen, den einſamen
Auffenthalt derer Eremiten und Einſiedler in ihren Einoden,
desgleichen derer Munche und Ronnen in ihren Kloſtern und

Cellen,



co) 17Cellen, fur ein Mittel eines gottlichen Lebens anzuſehen, und
ſolches den gemeinſchafftlichen Leben unter andern Menſchen,
beh weiten vorzuziehen. Und da einige der Bater, beſonders
von denen Griechiſchen Macarius, von denen Lateiniſchen
Hieronymus, das einſame Leben ſelbſt geraume Jahre ge—
fuhret, und demſelben groſſen Ruhm beygeleget, ſo müſſen
deren Ausſpruche ſich von denen Pahſtiſchen Scribenten zu
ſolchen Zweck ſehr mißbrauchen laſſen. Sie fugen noch vomr. kuselgrar.

Luc. Evangel.
Auguſtino bey, als er ſeinen vertrauten Freund Nibridium, i. p.  as.
von Menſchlicher Geſellſchafft abziehen, und zur Einſamkeit
bereden wollen, habe er ihm immer vorgehalten, deificari
in otio licere, durch deraleichen ruhiae Einſamkeit
konne man zu einen gottlichen Leben llangen. Die
NMyſtiſchen Lehrer haben ſolches noch hoher zu treiben geſu—
chet, mit dem Vorgeben, man konne GOttes nicht anders
theilhafftig werden und genieſſen, als in gantzlicher Abſonde—
rung von Geſellſchafft der Leute; wie denn der Cardinal Bo-
na zu dem Ende. in ſoinon —4

ri iiiaiiuuuctione ad cœlum, oderAnfuhrung zum Himmel, im gantzen X. Kapitel, de“.. in. eii.
bon ſlinde:o o itucinis, von dem Nutzen der Einſamkeit aus— Autwerp. 1694.

fuhrlich zu handeln ſich befliſſen, worin er unter andern ſich
ſo weit heraus laſſet: ſicut Deus ſe ſolo beatus, in ſe
ſemper moratur, ita ad Dei felicitatem poroxime acce-
des, ſi tecum manere didiceris, wie SOtt in ſich
ſelbſt ſelig iſt, indem er allezeit in ſich ſelbſt bleibet,
alſo komme man dadurch der gottlichen Vergnugung
am nechſten, wenn man in ſich ſelbſt zu bleiben, und
von dem euſerlichen Umgaag der Menſchen ſich zu entziehen,

gelernet habe: und bald darauf ſetzet er: ibi dnim reperi-
tur Deus, ubi omnes creaturæ deſeruntur, dalelbſt
wird GOtt gefunden, wo alle Creaturen verlaſſen
werden. Endlich haben auch die Fanatiſchen Irgeiſter vone. cColbere la-

der ſtillen Wuſten, Einode, Abgeſchiedenheit von h.inenthaue
Herme

G allen



5J Tripolitani abelbtrii  ſori veerr oyaenoth. Lehr.huf, zum gottlichen Leben und heiligen Wandel ſichDT

T Su  3 zu bereiten. Deſto mehr iſt zu beklagen, daß auch noch
 α οòê  e  ο oi ſ in  n ge Seelen ſich bon denen Verfuchrern bereden laſſen; ſichiillE  A. „aller Geſellſchafft der Leute zu entſchlaaen, nur für ſich allein

ul Patron., P. II p. ʒ6.

 7 ο ſGorÊ ſirh liene

J. Wer dem HErrn heilig ſeyn, und dienen will,
der muß ſich der Geſellſchafft andrer Menſchen nicht
entbrechen, zumahl derjenigen, in welche ihn entwe
der ſein Standes-Beruf, oder ſeine Anverwandſchafft,
oder die chriſtliche Liebe fuhret. Denn zu ſolcher Ge
ſellſchafft verbindet uns 1) GOttes Ordnung. Der Menſch
iſt ZDoöon podurucer, und von GOtt nicht zur Einſamkeit, ſondern
zur Geſellſchgfft erſchaffen und verordnet, daher der alweiſe
Schopffer gieich anfangs den Ausſpruch that: es iſt nicht
gut, daß der Menſch allein ſey, ich wil ihm ein Ge—
hulffen machen, die umb ihn ſey, Gen. Il, 18. womit
er vornehmlich zwar auf die eheliche Geſellſchafft zur Fort
pflantzung des menſchlichen Geſchlechts, anbey aber aller—

dings



R xddings auch auf die Lebens-Geſellſchafft mit andern Menſchen
ſahe, und ſolche nach ſeinen heiligſten Gutbefinden, dem Men—
ſchen dienlicher und beſſer zu ſeyn erachtete, als die Einſam—
keit. Wer demnach der göttlichen Ordnung nicht wil wieder—
ſtreben, darf ſich der Gemeinſchafft ſeiner Neben-Menſchen
nicht gantzlich entbrechen. Denn darzu verbindet uns auch
2) unſer Beruff und Stand. Gott hat einen jeden in ſeinen
Beruff geſetzet, darin er, nebſt dem Dienſte GOttes, auch
ſeinem Nechſten dienlich ſeyn, und deſſen hinwiederum ge—
nieſſen ſoll. Zu ſolchein Ende hat er auch einem jeden ſein
Talent und Gaben mitgetheilet, damit er nach Unterſcheid
und Erfoderung ſeines Standes, GOtt kindlichen Gehorſam,
und dem Nechſten erſprießliche Dienſte leiſten kan, nach Petri
Ermahnung: dienet einander, ein jeglicher mit der Ga
be, die er empfangen ſhhat, als die guten Haußhalter
der mancherley Gnaden GOttes: auf daß in allen
Dingen GDtt gepreiſet werde durch JEſum Khriſt,
welchem ſey Ehre und Gewalt, von Ewigkeit zu Ewig
keit, Amen. 1. Pet. IV, 1o. r1. So wohl nun Paulus fo—
dert: ein jeglicher bleibe in dem Beruff, darinnen er
beruffen iſt, 1. Cor. VI, 2o. ſo wohl wird hingegen der,wel-
cher der Menſchen Geſellſchafft fliehet und meydet, ein Schalck
und fauler Knecht, der das Pfund im Schweißtuch vergra—
bet, damit er wuchern ſolte, und ein hartes Urtheil von ſei—
nen HErrn zu gewarten hat, nach Chriſti Parabel, Matth.
XXV, 26 ſqq. So verbindet uns auch zur Geſellſchafft
z) die Erbauung des Chriſtenthums, die andre von uns, und
wir von andern nehmen ſollen. Chriſtus befiehlet: Laſſet
euer Licht leuchten fur den Leuten, daß ſie eure gute
Wercke ſehen, und euren Vater im Himmel preiſen,
Matth. V, 16. Der Apoſtel Petrus wil, die Chriſten ſeiner
Zeit ſolten einen guten Wandel fuhren unter den Henyden,
auf daß die, ſo von euch affterreden, als von Uebel—
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20 t Co xethatern, eure gute Wercke ſehen, und GOtt preiſen,
wenns nun an den Tag kommen wird, 1. betr. II, 12.
Der Apoſtel Jacobus begehret, wir ſollen den Sunder bekeh—
ren von dem Jrthum ſeines Weaes, und alſo einer Seele vom
Tode helffen, Jac. V, 20. gleich als auch Paulus erinnert:
vermahnet die Ungezogenen, troſtet die Kleinmuthi—
gen, traget die Schwachen, ſeyd gedultig gegen je
dermann, 1. Theſſ. V, i4. Alle dergleichen Erbauung des
Chriſtenthums mag mitten unter denen Sundern gar fuglich,
nimmer aber in der Einſamkeit, und wenn man ſich von der
menſchlichen Geſellſchafft abziehet, vollbracht und geubet
werden.

II. Wer dem HErrn heilig ſeyn und dienen will,
der muß ſich von der ſichtbaren Gemeine der wahren

und rechtglaubigen Kirche nicht abziehen, und zu ei
ner ſolchen Gemeine halten, davon man billig in Sor
gen ſtehen muß, daß ſie die gottliche Lehre von der
Ordnung des Heyls nicht allerdings rein und lauter
vortraget: vielweniger iſts erlaubt, mit jenen Baals—
Dienern auf beyde Seiten zu hincken, und offentlich
mit der reinen Kirche, heimlich aber mit der irrigen,
oder doch verdachtigen Gemeine, es zu halten. Ge—
wiß iſt es, daß niemand Chriſto angehore, wer nicht bey der
reinen Lehre des geoffenbahrten Wortes Gottes feſte halt,
wie unſer Heyland ſelbſt ſaget: ſo ihr bleiben werdet an
meiner Rede, ſo ſeyd ihr meine rechten Junger, und
werdet die Warheit erkennen, und die Warheit wird
euch frey machen, Jon. VIII, 31.32. So wenig ein fauler
Baum kan gute Fruchte bringen, ſo wenig wird wahre Gott—
ſeliakeit aus irriger Lehrer erwachſen und flieſſen, nach des
T rrn Ausſpruch Matth. VII, i8. Vielmehr ſollen dereinſt

auch



auch die, ſo GOtt nach ſeinen Weſen, Willen, und Wohl—
thaten, und die von ihm offenbahrte Heyls-Ordnung, nicht
recht erkennen, ſo wohl als die, ſo nicht gehorſam ſind
dem Evangelio JEſu Chriſti, Pein leiden, das ewi
ge Verderben von dem Angeſicht des HErrn, und von
ſeiner herrlichen Macht, unach 2. Theſſ. J. 8.9. Da wir
nun aus genauer Prufuna der Lehre unſrer Kirche, und deren
Zuſammen haltung mit GoOttes Wort, gewiß verſichert ſeyn
konnen und ſollen, daß unſre Evangeliſche Kirche die Lehre des
Evangelii, und die Geheimnuße des Reichs GOttes, unver—
falſcht und lauter vortraget, wie aus unſern offentlichen Glau
bensBekantnußen ſo wohl, als unzehligen erbaulichen Bu—
chern unſrer Lehrer unwiederſprechlich am Tage lieget: dage—
gen aus der frembden Gemeine ihren ublichen Geſang-Buche
und Bekantnuß, viel qvackeriſche, irrige und anſtoßige Mey—
nungen und Redens-Arten angezeiget werden, ſo iſt der Schluß
leicht daraus zu machen, bey welcher Gemeine die Heerde
Chriſti die reine Seelen-Wende finde, bey welcher die wahre
Gottſeligkeit ausgeubet werde, und ben welcher man die treue
und unbetrugliche Anweiſung zur Seligteit erhalte. Solcher
aeſtalt iſt dergleichen Abſonderung mit unlaugbarer Seelen
Gefahr verbunden. Allein dieſelve iſt auch dem gottlichen

Wboorte ausdrüucklich zuwider, wenn uns daſſelbe ſo treulich fur
der Verfuhrung, und fur Gemeinſchafft mit denen Jrglau—
bigen warnet. So ſchreibet Paulus: ich ermahne euch,
lieben Bruder, daß ihr aufſehet auf die, die Zertren
nung und Ergernuüß anrichten, neben der Lehre, die
ihr gelernet habt, und weichet, weichet von denſelbi
gen, denn ſolche dienen nicht dem HErrn JEſu Chri—
ſto, ſondern ihren Bauche, und durch ſüſſe Worte
und prachtige Reden verfuhren ſie die unſchuldigen
Hertzen, Kom. XVI, i7. 18. und 2. Tim. lIIl, G.7. warnet
er fur die Verfuhrer, die in den letzten Tagen kommen wur—
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2a (0) *xden, die hin und her in die Hauſer ſchleichen, und fuh—
ren die Weiblein gefangen, die mit Sunden beladen
ſind, und mit mancherley Luſten fahren, lernen im—
merdar, und konnen nimmer zur Erkantnuüs der War
heit kommen. Und da der Apoſtel Johannes ſpricht: ſo
jemand zu euch kommet, und bringet die Lehre Chriſti
nicht rein und lauter mit, den nehmet nicht zu Hauſe,
und gruſſet ihn auch nicht, denn wer ihn gruſſet, der
machet ſich theilhafftig ſeiner boſen Wercke, 2.Joh. V,
10. 11. Wie wollen die ihren Hauſe, Kindern und Geſinde,
ja ihrer eignen Seele wohl furſtehen, die ſolche Verfuhrer,
wenn ſie herein in die Stadt kommen, oder hierdurch an ihre
verdachtige und beruchtigte Orte reiſen, in ihre Hauſer auf—
nehmen „ſpeiſen und traucken, beherbergen und pflegen, und
ihre Gemeinſchafft mit ihnen und ihrer irrigen Lehre dadurch
unterhalten und ſtarcken? Wolte Paulus bey denen Corin—
thern nicht leiden, daß man von der offentlichen Gemeine ſich
abſondern, und einer dieſem, andre aber einem andern Leh—
rer anhangen mochten, da ſie doch alle die chriſtliche Lehre
uwwerfalſcht vortrugen, als welche ſeparation er ausfuhrlich
vom erſten biß aufs vierdte Cap. der J. Epiſtel an die
Corinther wiederleget und beſtraffet: wie wil das verantwort—
lich ſeyn, ſich zu ſolchen Leuten zu halten, die nicht wollen
Lutheraner heiſſen, ſondern recht affectiren, einen abgeſon—
derten GOttes-Dienſt, abgeſonderte Kirchen Diſciplin. ab—
geſonderte Einrichtung und Verfaſſung zu haben, damit hnan
ne ja für eine abgeſonderte Gemeine haiten, und nur nicht zu
unſrer Evangeliſchen Kirche rechnen ſolle. Daher vor einiaen
Jahren bereits, ein Pabſtiſcher Lehrer in Breßlau, dieſe Art
Leute, keiner von denen drey. im Romiſchen Reich offentlich
aeduldeten Religionen zugethan, folglich des Religions-Frie—
bens, und der Duldung im H. Rom. Reich, unfabig decla-
riret. So hat auch das zahlreiche Reformirte Predigt. Amt

zu



0) e 25zu Amſterdam, in einem offentlichen Hirten-Briefe an ihre
Gemmeinen /darin ſie dieſelben fur dieſe Leute gewarnet, um—
ſtandlich dargethan, daß es ſie zu keiner von beyden Prote—
ſtantiſchen Kirchen zehlen konne, und ſie folglich eine gantz
abgeſonderte Religion und Gemeine ausmacheten. Ob nun
zwar ein und andres noch bey ſolchen beyderſeitigen Urtheil zu
erinnern ſtunde, ſo erkennet.man daraus doch, wie ſolche ab—
geſonderte Bruderſchafft bey frembden Religions-Verwandten
angeſehen, und was von denen geurtheilet werde, die ſich zu
ihnen halten. Daher ſolche Abionderung von unſrer Gemei—
ne, und die Gemeinſchafft mit dieſen Frembden, mit offen—
bahren Ergernus verbunden iſt, ſintemahl es am Tage lieget,
und die bißherige Erfahrung gelehret, daß andere Evangeliſche
Chriſten unſrer Kirche ſich daran ſtoſſen, wenn manche ſich
unſres GOttes-Dienſtes, Beichtſtuhls und Abendmahls ent—
halten haben, unter dem Vorwand, daß ſie bey uns ihrer
Seelen Heyl nicht finden, noch ſelig werden konten. Da
Paulus, beym Gebrauch der Mittel-Dinge, im gantzen
XlV. Cap. der Epiſtel an die Romer, ſo ernſtlich drauf
dringet  daß niemand ſeinem Bruder einen Anſtoß oder Er—
gernüß darſtelle v. 13. und darumb ſich in Speiſe und Tranck
in acht zu nehmen, ja des Fleiſch-eſſens lieber gar zu enthal
ten rathet, damit man nur mit ſeiner Speiſe den nicht ver—
derbe, umb welches Willen Chriſtus igeſtorben iſt v. 15. wie
viel ſorgfaltiger hat man ſich in GOttes-Dienſt, in Glau
bens- und Lehr-Punckten, und in der Kirchen-Gemeinſchafft
zu huten, daß man nicht durch ſeine Abſonderung, andern
frommen Chriſten ein Ergernuß gebe. Jn Warheit ſind auch
ſolche voneChriſti Wehe nicht ausgenommen, wenn er inge
mein ausruffet: es muß ja Ergernuß kommen, doch
wehe dem Menſchen, durch welchen Ergernuß kom
mẽt. Wer argert dieſer Geringſten einen, der an
mich glaubet, dem ware beſſer, daß ein Muhlſtein
an ſeinen Hals gehencket, und erſauffet wurde im
Meer, da es am lieffſten iſt, Matth. XVII, 6.7.

iI. Wer

ue  ν



24 »x (0.) *elil. Wer dem HErrn heilig ſeyn, und dienen
wil, der muß ſich von der Liebe der Welt, von der
Nachfolge der Welt, von der Gemeinſchafft der
weltlichen Eitelkeit und Boßheit abſondern, und in
der Furcht GOttes wandeln: folglich muß er die im
argen liegende Welt nicht dem Leibe, ſondern dem Gemuthe
und Hertzen nach, der Nachahmung und Gleichformigkeit
nach, verlaſſen. Dazu haben wir ausdrucklich dottlichen
Befehl: Habt nicht lieb die Welt, noch was in der
Welt iſt. So jemand die Welt lieb hat, in dem iſt
nicht die Liebe des Vaters. Denn alles, was in
der Welt iſt, nemlich Fleicches-Luſt, Augen-Luſt,

dern von der Welt, und die Welt vergehet mit ihrer
und hoffartiges Leben, int nicht vom Vater, ſon

Luſt, 1.Joh. II, 15. 16. 17. Stellet euch nicht dieſer
Welt gleich, ſondern verandert euch durch Ver—
neuerung eures Sinnes, auf daß ihr prufen moget,
welches da ſey der gute, der wohlgefallige, und der
vollkommene GOttes-Wille, Kom. Xll, 2. Ein rei—
ner und unbefleckter GOttes-Dienſt fur GOtt dem
Vater iſt der, ſich von der Welt unbefleckt behal—
ten, Jac.l, 27. und in ſolchen Abſehen declariret unſer Hey—
land ſeine Rachfolger fur die Abgeſonderten: Waret ihr
von der Welt, ſo hatte die Welt das ihre lieb.
Dieweil ihr aber nicht von der Welt ſeyd „ſondern
ich habe euch von der Welt erwehlet, darumb haſ—
ſet euch die Welt, Jon. XV; 19. Das iſt alſo die erfo—
derte Abſonderung des Hertzens, die Abſonderung des Lebens,
die Abſonderung von der Gleichformiakeit dieſer Welt, die
GOtt im Tert denen Jſraeliten zu Gemuthe, fuhrete, und
Paulus im Eingange von ſeinen Corinthern foderte, mit

welcher



(0) 25welcher ein Chriſt Zeit Lebens deſto mehr zu thun hat, je mehr
ihn zuweilen ſeine Berufs-Geſchaffte und alldre Umiſtande in
die euſerliche Geſellſchafft der Welt verwickeln. Jn ſolchen
Fall wird ein glaubiaes Kind GOttes, mit wahrer Demuth
und aufrichtiger Erkantnus ſeiner antlebenden Schwachheit:
mit heiliger Behutſamkeit fur allen Anſtoß, ſolchen weder
ſelbſt zu nehmen, noch andern zu aeben; mit kindlicher Furcht
GOttes, daß er in aller Geſellſchafft und Umgang ſich im—
merzu erinnere, daß er fur GOttes Angeſicht ſey, und der
auf ſeine euſerliche Worte und Handlungen ſo wohl, als auf
ſein Hertz acht habe; und in unablaßigen Fleiß der Erbauung
und Beßerung ſein ſelbſt, und anderer, unter andern Leuten
wandeln, eitele und irdiſche Welt-Freude nicht ſuchen und be—
gehren, als welche mit mancherley Seelen-Gefahr verbunden
iſt, auch alzuhauffige weltliche Geſellſchafft, und bloſſen Zeit—
vertreib unter den Leuten vermeyden, ſonderlich wo er die
Hoffnung nicht hat, einige Erbauung und gutes zu ſtifften.
Jmmaſſen hier Pauli Regul allenthalben ſoli beobachtet wer
den: es ſtelle ſich ein jeglicher unter uns alſo, daß er
ſeinem Nechſten gefalle zum guten, zur Beſſerung,
Rom. XV, 2.

Die vornehmſte Einwendung, ſo man dagegen machet,
iſt dieſe: ſo lange man mitten unter andern Leuten ſich befin—
de, habe man alzuviele Hindernüße ſeines Chriſtenthums,
man ſehe ſo viel Boſes, daran man ſich manchen Anſtoß neh—
me, man werde offt vom Strohm mit dahin geriſſen, und in
die Welt mit eingeflochten, ehe man ſichs vermuthe: Demnach
ſey es beſſer, ſich zu einer kleinen Gemeine zu halten, die mit
lauter geiſtlichen und gottlichen Geſprachen und Uebungen
umgehe, und dabey man nichts, als lauter Erbauung finde.
Allein dieſer Einwurf kommt weder mit der Regul gottlichen
Wortes noch mit der praxi und Lebens-Art derer Heiligen
in der Schrifft, uberein. GOttes Wort heiſſet uns nicht
darumb von der ſichtbaren Gemeinſchafft der wahren Kirche,

D oder



26  (6) oder von der Geſellſchafft andrer Leute uns abziehen, weil viel
ſundliche boſe Renſchen mit unter leben, ſondern befiehlet,
unter ſolchen boſen Menſchen unſtraflich zu wandeln, und ein
autes Exempel zu geben, wie Paulus ausdrucklich ermahnet,
daß ihr ſeyd ohne Tadel, und lauter, und GOttes—
Kinder unſtraflich, mitten unter dem unſchlachtigen
und verkehrten Geſchlecht, unter welchen ihr ſcheinet,
als Lichter in der Welt, Phil. Il.r5. So wohl demnach
Noah zuder Zeit, da alles Fleiſch ſeinen Weg verderbet hatte
auf Erden, ein gottlich Leben führete, und Gnade fand fur
dem HErrn; ſo wohl Joſeph an dem abgottiſchen Hofe in
Egypten, GOtt von Hertzen furchtete, und mitten unter denen
Gotzenknechten, dennoch unter GOttes Liebe und Gnade ein:
her ging: ſo wohl Daniel an dem wolluſtigen, hochmüthi—
aen, und euſerſt verderbten Hofe des Konigs zu Babel, Ne—
bucadnezars und ſeiner Nachfolger, gleichwohl in ſeiner Gott—
ſeligkeit und Andacht beſtandig beharrete: ſo wohl ſind alau—
bige Chriſten verbunden, wenn ſie mitten unter den Sun—
dern leben, nicht darumb ihren Beruf, oder die euſerliche
Gemeinſchafft der rechtglaubigen Kirche zu verlaſſen, ſondern
deſto ſorgfaltiger ihr Chriſtenthum zufuhren, und deſto emſi
ger zu trachten, daß ſie durch inbrunſtiges Gebeth durch ihr
gutes Exempel, und durch ihr liebreiches Zureden, einen und
andern gewinnen und bekehren mogen. Allein es iſt hiebey
auch wohl zu mercken, daß die Abſonderung von andern Men

ſchen, und die geſuchte Converſation und Vertrauligkeit mit
weniaen, nicht allemahl from mache, ſondern wohl zu groſ—
ſen Sünden Anlaß gebe. Selbſt die Heyden erkandten, daß die
Einſamkeit, und Entziehung von der menſchlichen Gefſellſchafft,
zu vielen boſen verleite: und konnen die Gelehrten in des Se—
necæ X. Briefe ein inehrers davon nachleſen: und in dem
XXV. Briefe thut er den wahren Ausſpruch: omnia no—

bis mala ſolitudo perſvadet, die Einſamkeit verleitet
uns
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e (0) xe 27uns zu allen Sunden. Daher eben in dem obbemeldten
Pabſtthum, welches die Abſonderung von andern Menſchene. Engelsr. P.. J
ſo hoch preiſet, dennoch die Ordens-Stiffter ſelbſt vor nothig 55 rens.
befunden, dergleichen Verfaſſungen und Reguln zu ſtellen, 5

daß nimmer ein Munch oder Ordens-Mann alleine gehen,
ſondern allezeit noch einen andern bey ſich haben ſolte, damit fñ
er nicht durch die Einſamfeit zu unanſtandiaen und ſündlichen

ſrWercken verleitet wurde. Doch dießmahl bey GOttes Wort
u

allein zu verbleiben, ſo finden wir darin, daß Loth mitten
in Sodom, unter denen unzuchtigen, ruchloſen Leuten, als
eine aerechte Seele unſtrafflich gelebet, (2. Pet. II,7. 8) weil

Ser ſich fur Sodoms Greueln gehutet, darumb aber nicht von
.dannen weaggezogen: als er aper in der Hohle mit ſeinen Toch

Jtern allein war, und vermuthlich ſeine Zeit mit erbaulichen

5

Geſprachen, Betrachtungen der gottlichen Gerichte uber So—
J

dom, und Gebethzubrachte, verfiel er in einentſetzliches Erger—
nuß und areuliche Sunden. (Gen. XIX, zo. ſqq.) Aus der
Kirchen-Hiſtorie iſt vom Hieronymo bekandt, daß er auf eine
zeitlang aus der Welt in die Wuſten entwichen, und das Ein
ſiedler-Leben erwehlet, darin er mit aus dermaſſen harten Be— r

C

zuziehen gefliſſen war, und dennoch geſtehet er in einem Brie-2 1. oy. can.

taubungen ſeinen Leib zu zahmen, ſeine Seele aber mit Gebeth,
gottſeligen Bußubungen, und vieler Andacht von der Welt ab

Eraſin. J. 63. a.fe an die Euſtochium, er habe in ſeiner Einſamkeit und beypnα. ve Fo-
einem ſo gar ſtrengen Leben, ſich der Vorſtellung der uppigenzanrit untereſen
Tantze, ſo er vormahls zu Rom geſehen, nicht entbrechen konen lle

igitur ego, qud o nnen, und alſo befunden, daß er der Welt nicht entflohen, ſozeenn- neν.
lange er ſie noch in ſeinen Hertzen geheget, und ſolche mit ſich:u ne careu

in die Einſamkeit getragen. Ja, was ſoll ich ſagen? JEſum A

e

hat-

ſelbſt hat der Satan nie in groſſer Geſellſchafft, darin er ſicheznunm ſocuus
offte befand, und ſelbſt unter Zollnernund Sundern wandelteirarum, faper

te, da verſuchte er ſein Heil an Jhm, ob er ihn zu Mißtrauen,
zu Vermeſſenheit, und zum Abfall bewegen konne Matth. V.

Gewiß werden die, ſo ſich von andern Ehriſten abziehen, und

D3 nur



28 Co) xenur eine kleine Gemeine, die vor andern heilig ſeyn wil, er——
wehlen, zu der ſie ſich halten, viel hauffiger zu geiſtlichen.
Hochmuth, zu Phariſaiſcher Verachtung der armen Zollner
und Sunder, zu Einbildung einer groſſen Heiligkeit, zur Si
cherheit und alzuauten Vertrauen zu ihren ſundlichen Fleiſch,
weil ſie daſſelbe ſchon abgeleat und uberwunden zu haben ver
meynen, vom Satan verſuchet, beſorglich auch davon eher
uberwunden werden, als wenn ſte unter andern Leuten ordent—
lich lebten, durch der Sunder Exempel aber gewarnet, ſchaf—
feten, daß ſie ſelig werden mochten mit Furcht und Zittern,
Phil. II, 12.II. Fpanortih. Hiiebey aber konnen wir nicht umbhin, die Unart der Kin—

mundo immer. her dieſer Welt zu beſtraffen, die weder mit ihren. Hertzen und
ſorum manci Liebe, noch mit ihren Leben, ſich von der Welt abzuziehen be
patorum.

gehren, ſondern derſelben durchaus ergeben ſind, daß an ihnen
eintrifft, was Johannes ſaget: Wer von der Erdeniſt, der
iſt von der Erde, und redet von der Erde, Joh. lII, z1.
Einmahl ſollen die, ſo dem HErrn angehoren, abgeſondert
von den Volckern, abgeſondert von den Leuten dieſer Welt
ſeyn, und an ihnen in behoriger Maſſe eintreffen, was dort
Samuel zum Saul ſprach: der Geiſt des HErrn wird
uber dich gerathen, da wirſtu ein ander Mann werden,
1. Sam. X, 6. Allein wo finden wir heutiges Tages die, de—
ren euſerlicher Wandel es anzeige, daß ſie nicht von dieſer

Welt ſeyn? Solange der dreytache Welt Gotze, Fleiſches-Luſt,
Augen-Luſt, und hoffartiges Leben noch ingemein verehret
wird, und einen ſo groſſen Anhang findet; ſo lange man noch
lieb hat die Welt, und ſich ihr gleich ſtellet; ſo lange mancher
dem Mammon dienet, und nur auf Reichthum und zeitliche
Guter bedacht, ein andrer denen Wolluſten ergeben iſt, und
ſeine Zeit nur mit lauter Veranugung zubringen wil, der dritte
von ſeinen Affecten, von Baß und Rache, von Nenyd und
Mißaunſt, von Ueberhebung des Hertzens und Verachtung
des Nechſten, und dergleichen beherſchet wird; ſo lange man

ſein



t (0) Rx 29ſein Chriſtenthum ſo gar lau und kaltſinnig fuhret, fur ſeine
Seele ſo gar wenig ſoraet, ſein Gebeth, ſein geiſtliches Wachs—
thum, ſeiner Seelen Heyhl und Erbauung, entweder gar nicht/
oder doch aar ſchlaffrich beobachtet: ſo lange laſſet ſichs nicht
ſagen, daß man von der Welt abgeſondert ſey. Dort ſchreibt
Paulus an ſeine Corinther: ſintemahl Eifer und Zanck,
und Zwietracht unter euch ſind, ſeyd ihr denn nicht

Fleiſchliche, und wandelt nach menſchlicher Weiſe?
1. Cor. IIl, z. Aupgleiche Weiſe mag ich auch fragen: ſinte
mahl ihr die Eitelkeit der Welt ſo lieb habt, und hochachtet,
ihr zu gefallen trachtet, und ihre Weiſe mit machet, ſintemahl

Welt-Luſt, Welt-Ehre, Welt-.Hochachtung in euch iſt, ſeyd
ihr denn nicht Weltliche, und wandelt nach weltlicher Weiſe?
Zwar wollen wir nicht uberhaupt verdammzn alle Kinder
GoOttes, die zu dieſer Zeit leben. Gott erhalt nch in der, mit
viel Heucheley und Sunden beladenen, ſichtbaren Gemeine
der. wahren Kirche noch immer einen heiligen Samen, der
ihm dienet; und da im Reich Jſtrael, zur Zeit der euſerſten
Verderbnus ſo wohl der Religion und des GOttes Dienſtes,
als der Gottſeligkeit im Leben, GOtt ſich gleichwohl hatte laſ—
ſen uberbleiben ſieben Tauſend, deren Knie ſich nicht gebeuget
hatten fur Baal, und deren Mund ihn nicht gekuſſet hatte,
1. Reg. XIX., 18. ſolte nicht in dem Schos der wahren Kir—
che, wo GOttes Wort noch rein geprediget, und die heiligen
Sacramenta nach Chriſti Einſetzung ausgeſpendet werden,
eine viel groſſere Anzahl frommer Seelen ubrig ſeyn, die es
treu mit GOtt meynen, und kein Theil an der ruchloſen Welt
haben? ob wir ſie gleich nicht namentlich anzeigen, noch per—
tohnlich nennen konnen. Der feſte Grund GOttes be—

ſtehet noch, und hat dieſes Siegel, der HErr kennet
die Seinen 2. Tim. II. 19. Sollen wir aber nach dem
euſerlichen Wandel urtheilen, ſo kan man die Spuhren von
Verleugnung der Welt doch ſo gar wenig finden, und ſiehet
man deren genunag, die dieſer Welt brauchen, deren aber deſto

weniger, die derſelben nicht mißbrauchen /1. Cor. VIl, z1. Man
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30 (0) *egedencket ſich zwar damit' zu verantworten, daß man ſpricht:
man lebe doch in der Welt, und muſſe ſich in dieſelbe ſchicken,
wolle man darin fortkoüimen, und nicht als ein Sonderling
angeſehen werden. Allein Henoch fuhrete ein gottlich Leben
zu ſeiner Zeit, David war ein Mann, nach dem Hertzen GOt
tes, der zu ſeiner Zeit den Willen GOttes gedienet hat (Act.
XIll, z6.) und Nehemias. blieb in gnadenreichen Andencken
bey GOtt, und that das Boſe nicht, umb der Furcht GOttes
willen, Meh.V, 15.) gleichwol lebten ſte mitten in der Welt
und deren Geſellſchafft, und wurden darumb nicht als Sonder—
linge verachtet. Daſie aber ſich alſo in die Welt ſchickten, daß
ſie nutzliche Werckzcuge darin waren, ſo gewonnen ſie dieſelbe
doch nicht lieb, nahmen derenſundliche Weiſe nicht an, ſuchten
ſich auch nicht, in verdamlicher Nachahmung ihrer Eitelkeit,
ihr gefallig zu lſiachen. Aber der Welt Mode mit halten, nur
daß man bey ihr approbation finden, und fortkommen moge,
das heiſſet nichts anders, als von GOtt abfallen. Denn
wiſſet ihr nicht, daß der Welt Freundſchafft GOttes
Feindſchafft iſt? Wer der Welt Freund ſeyn wil, der
wird GOttes Feind ſeyn? Jac. IV, 4.

n ini. pad.v) ſan. Fodert ubrigens Gott in unſern Terxt die Heiligung,
m Aiitatem ſecte· und ſpricht: darumb ſolt ihr mir heilig ſeyn: ſo gilt auch

uns die Ermahnung des Apoſtels: jaget nach der Heiligung,
ohne welche niemand wird den HErrn ſehen, Hebr.
Xll, 14. Ach meine Liebſten, GOtt hat uns nicht beruf
fen zurUnreinigkeit, ſondern zur Heiligung,i. TheſſIV,—Wollen wir nun unſern Beruff und Erwehlung feſt machen, ſo

muß es in der Heiligung geſchehen. Dieſe foiget unmittelbar
auf die Rechtfertigung, und ſoll es von uns heiſſen: ihr ſend
gerecht gemachet, ſo muß das andre Wort auch anuns er
fuüllet werden: ihr ſeyd geheiliget, 1. Cor. VI, i1. Wollen
wir der Vergebung unſrer Sunde, und eines gnadigen GOttes
uns getroſten, ſo muſſen wir in der Heiligung wandeln. Hei

ligkeit



xx (0) e 31ligkeit iſt das Bild GOttes, Eph. IV, 24. Und wollen wir
nach dem Ebenbilde unſers Vaters im Himmel von Tage zu
Tage erneuert werden, ſo ſoll die Heiligkeit unſers Wandels
ein Zeugnus davon ablegen. Zu dem Ende laſſet uns GOtt
taglich bitten, daß er uns bereite zu einem Opffer, ihm an
genehm, geheiliget durch den heiligen Geiſt, Kom. XV,
16. Laſſet uns taglich unſer Hertz waſchen von aller Boßheit/
auf daß uns geholffen werde, Jer. IV, 14. Reiniget die
Hande ihr Sunder, und machet eure Hertzen keuſch,
ihr Wanckelmüthigen, Jac. IV, 8. Laſſet uns das Geſetz
des HErrn allezeit fur Augen haben, das ſey unſtes Fuſſes
Leuchte, und ein Licht auf unſern Wegen, PCCXIX, 1os.
Daßſeh unſer Wegweiſer in allen unſern Wandel, unſer Rath—
geber in allen zweifelhafften Fallen, und unſer Richter in der

taglichen Gewiſſens-Prufung: Auf dieſer Wage laſſet uns all
unſer Thun und Laſſen abwagen, und was dabeh zu leicht er—
funden wird, alſofort fliehen und haſſen. Endlich laßet uns
dem Furbilde des allerheiligſten Geſalbten, JEſu, immerdar
nachfolgen, und auf ſeine Fußſtapffen ſehen: der heiligte ſich
ſelbſt fur uns, auf daß auch wir geheiliget würden in der War
heit, Jon.XVIl, i9. Alſo heiliget den HErrn Zebaoth,
den laſſet eure Furcht und Schrecken ſeyn, ſo wird er
eine Heiligung ſeyn, Jeſ. Viil, i3. ſqq.

Hat uns GoOtt darumb abgeſondert von der Welt, daßb) dei peculium
wir ſein waren, ſo laſſet uns auch ihm zum Eigenthum gantzmin
heiligen und wiedmen. Dahin iſts mit allen ſeinen geiſtlichen
Gnaden- Wolthaten abgeſehen, daß wir ſein Eigenthum
wurden, zu Lob ſeiner Herligkeit, Eph. J,. 14. Das ſind
wir jure creationis, Krafft der Schopffung, nach wel.
cher wir dem HErrn, als ein Werck ſeinen Kunſtler und Mei

ſter, der es bereitet hat, als die Frucht ihren Stamm und
Baume ſo ſie traget, urſprunglich zugehoren; noch mehr
ſind wir es jure redemtionis, Krafft der Erloſung, da

Chriſtus



82 e (0) xeChriſtus durch ſein theuer Blut ihm die Gemeine erworben,
Act.XX, 28. am allermeiſten ſind wir ſein Eigenthum jure
adoptionis, Krafft der gnadigen Kindesannehmung,
die uns das Recht und Macht giebet, in kindlichen Vertrauen
zu ſprechen: Biſtu doch unſer Vater, denn Abraham
weiß von uns nicht, und Jſrael kennet uns nicht. Du
aber HErr, biſt unſer Vater, und unſer Erloſer, von Al—
ters her iſt das dein Nahme, Jeſ. LXIII, 16. Ach laſſet uns
doch auch ſein Eigenthum ſeyn jure mancipationis, Krafft
unſrer Wiedmung und Ergebung zu ſeinen Dienſt, daß
wir erloſet aus der Hand unſrer Feinde, ihm dienen ohne Furcht,

ſondern dem, der fur uns geſtorben und auferſtanden iſt, 2. Cor.

unſer lebenlang, in. Heiligkeit und Gerechtigkeit, die ihm gefallig
iſt, Luc.l, 74.75. daß wir hinfort nicht mehr uns ſelbſt leben,

V, 15. daß wir wandeln wurdiglich dem HErrnzu allen
Gefallen, und fruchtbar ſeyn in allen guten Wercken,
und wachſen in der Erkantnus GOttes, und geſtarcket
werden mit aller Krafft nach ſeiner herlichen Macht,
in aller Gedult und Langmuthigkeit mit Freuden,

J Col. I, 1o. 11.1 IV. Cons.e.imper. Zywar bringen wir es darin nimmer zur Vollkommenheit
1fecuonem ſancti. jn dieſen Leben: Laſſen wir es aber nur an unſrer Treue und
1 monis noſtræ: Aufrichtigkeit nicht fehlen, konnen wir nur mit Hißkia ſagen:

gedencke doch HErr, wie ich fur dir gewandelt habe in
der Warheit mit vollkomnen Hertzen, und habe gethan,
was dir gefallen hat, Jeſ. XXXViIll, 3. und bereuen die

L

J

anklebenden Fehler und Gebrechen in taglicher Buſſe, ſo wird
uns Chriſtus, den wir im Glauben faſſen, und ſagen: im
HErrn habe ich Gerechtigkeit und Starcke, auch von GOtt
gemacht zur Weyßheit, undzur Gerechtigkeit, zur Hei
ligung, und zur Erloſung, 1. Cor. J, zo. Aus dem allein
muß unſre Vollkommenheit flieſſen, der da iſt heilig, unſchul-

dig,

J



e 6C0o0) e 33dig, unbefleckt, von den Sundern abgeſondert, und ho
her denn der Himmel iſt, Hebr. VIl. 26. Schmucket uns
der mit ſeiner Heiligkeit und Unſchuld, ſo ſind wir gewißz
die Auserwehlten GOttes, die HeiligenundGeliebten,
Col.III, 12. Haben wir gleich die Sunde noch immer in uns,
die alles Gute hindert, und unſer beſtes Thun beflecket und ver—
werfflich machet, ſo dienen wir doch nicht der Sunde, laſſen ſie
auch nicht herſchen in unſern ſterblichen Leibe, ihr Gehorſam zu
leiſten, in ihren Luſten; folglich kan die Sunde uns nicht mehr
verdammen, weil wir mit GOtt verſohnet ſind durch Chriſtum.
So iſt nun nichts Verdamliches an denen, die in
Chriſto JEſu ſind. die nicht nach dem Fleiſch wandeln,
ſondern nach dem Geiſt, Kom. VIII, 1.

Sondert uns die Welt hinwiederum von ſich ab, und ver- e. contemptum
leugnet uns auch, weil wir ſie verleugnen; unſer Leben reimetundi.

ſich nicht mit ihr, und unſer Weſen iſt gar ein anders, darumb
halt fie uns fur untuchtig, und meidet unſer Thun, als einen
unflath, Sap.ll, 15.16. eh getroſt! ihre Liebe, ihre approbation
und Beyfall, ihre Ehre verlangen wir nicht, und ware uns
leid, wenn ſie uns nicht haſſete. Durch Chriſtum iſt uns die
Welt gecreutziget, und wir der Welt, Gal. VI, 14. ſie achtet
uns fur einen Fluch und Feaopffer, und wir ſte wieder, und ſie
kan nimmermehr ſo verachtlich und geringe von uns halten
und ſprechen, als wir von ihr. Wie unſer Glaube der Sieg

iſt, der die Welt vorlangſt berwunden hat, 1. Joh. V, a.
alſo tretten wir ſie, ſo wohl als ihren Furſten den Satan, in
der Krafft GOttes, getroſt unter unſre Fuſſe (Rom. XVI, 20.)
und laſſen uns von ihr uicht ſchrecken noch betruben. Die
Welt vergehet mit ihrer Luſt: wer aber den Willen
GOttes thut, der bleibet in Ewigkeit, 1. Joh. II, i7.
Das ſind wir, die wir in Ewigkeit bey dem HErrn zu blei
ben hoffen, die wir einen Bau haben von GOtterbauet,
ein Hauß nicht mit Handen gemacht, das ewig iſt im

E Him



34 G0o) æeHimmel,2. Cor. V, 1. Auf dieſe Welt haben wirs gar nicht
angeleget, und ſie iſt uns viel zu geringe und unwerth, daß
wir umern Troſt und Vergnügen, unſre Wohnung und blei—
bende Stadt in ihr ſuchen ſolten: denn wir ſind Kinder
der Heiligen, und warten auf ein Leben, welches GOtt
geben wird denen, ſo im Glauben ſtarck und feſt blei
ben fur ihm, Tob. II. 17. 18. Wohlan demnacht ſie haſſe
und verfolge, ſie ſchmahe und laſtere uns, deſto deutlicher wird
dadurch. JEſu Wort anuns erfullet: ſelig ſeyd ihr, ſo euch
die Menſchen haſſen, und euch abſondern, und ſchel—
ten euch, und verwerffen euren Nahmen, als einen
Boßhafftigen,umb des Menſchen Sohnes willen.

Freuet euch alsdenn und hupffet, denn ſiehe, euer Lohn
iſt groß im Himmel! Luc. VI, 22. ſq. Drum

Gute Nacht, o Weſen, Das die Welt erleſen,
Mir gefalſtunicht:Gute Nacht, ihr Sunden, Bleibet weit dahinden,

Komt nicht meht ans Licht.
Gute Nacht, du ſtoltze Pracht, Dir ſey gantz du

Laſter-Leben,
Gute Nacht gegeben.

Er aber, der GOtt des Friedes, heilige euch durch und
durch, und euer Geiſt gantz, ſampt der Seecle und Leib,
muſſe behalten werden unſtrafflicch, auf die Zukunfft
unſers HErrn JEſu Chriſti: welchem, ſamt ſeinen Vater,

und dem Heiligen Geiſt, Preiß, Ehre und Danckgeſaget
ſey, itzt und in Ewigkeit,

Amen!
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Auszug

verſchiedener, im Herrenhutiſchen Geſang-Buch befind
lichen, theils irrigen, Quæckeriſchen, und fanatiſchen,

theils unverſtandlichen und ungereimten
Redens-Arten.

Pas. 3. num. 4. V. 2. Chriſte, Menſch
und Gott,lebendiges Himmelbrodt,
ſpeiß und ergvick unſre Durfftiakeit,

tdenn ggttndot giige Jſt einfaltig und ungereimt.
Geberden.

pag.5.num.6. V.z5. Wie wagte ſich
die Zung hinein, biß zu den tieffen g ſtfalſch, weileßOttes Weſen

EEigenichafften die ſonderlich und ſeine Eigenſchafften wurck—
und insaemein genau an deinen licheins ſind.
Weſen hafften:.Und zu des Nahmens Wunder-Ho ggſſt wieder falſch, weil GOtt
hen: der ſich zu nennen nicht be- ſeinen Nahmen offt und deutlich

liebet: offenbahret hat.

ſich auch nurzu erfahren giebet, Jſt Quæckeiiſch.
wo Aug und Sinne ſtülle ſtehen.

p. ead. v.7. Wie kahm das ſchaffen gſt theils unverſtandlich, und
dir im Sinn? verfehlt ein Furſt der geißt nichts geſagt, theils an

—e—andre Schopffung hin?
p. 12. num. 11. v. o. Wir kleine Stein

an deinem Hauß, zuſammen geſun
cken in Chriſtus Sinn: wir ſchla- Kan weder verſtanden, noch
gen dir Funcken zum Gertzen vertheydiget werden.
hin. So laß denn denſelben zu
Liebe geſchehen, was du von dir ſel

ber ſo gerne magſt ſehen. E2 Wird
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ſchriebenen Worte geſehen, ſo ge
horet ſolche fur alle Menſchen,
nicht fur die Wiedergebohrnen
allein: wird aber damit eine un
mittelbahre innerliche Erzehlung
gemeynet, ſo iſt es Fanatiſch und
Quæckeriſch: wie denn dieſe Ge
meine,Krafft ihrer vorgegebenen
Salbung, ſich unmittelbahrer
Eingebungen des Geiſtes
ruhmet, die den Ausſchlag ge
ben in Dingen, worzu man
keinen Grund oder Schrifft
Spruch beyzubringen wiſſe.

Jſt wieder 1. Jok. IIl, 2. da
wir ihm erſt alsdenn ſollen gleich
ſeyn, wenn wir ihn ſehen wer

den, wie er iſt.

t5. num.t4. V. a. Denſelbigen
wurdig erfundenen Seelen, die
aus dem Geiſte worden ſind, be—
liebet die Gottheit ihr Chun
zu erzehlen, undh dieſe faſſen es
geſchwind.

Sie kennen den Konig ſamt ſeineu
Reich: iſt dieß noch zu wenig? ſie
ſind ihm gleich. Doch muſſen ſie
eben die Straſſe beaehen, darauf ſie
den Konig der Seelen geſehen.

Jſt falſch, weil Chriſtus nicht v. 6. Mit ſolchen verdorbenen
die durch Sunde verdorbene
Menſchheit, die nach dem vorher

J

gehenden Vers eine Sclavin des
Satans iſt, angenommen.

Sclaven- Gebluthe vermahlte
ſich die Majeſtat.

Da beſchreibet ſich die abge- V. 13. pag. i6. Hier findt ſich, o JEſu,
ſonderteGemeine, die JEſum eher
liebet, als ſie von ihm zur geiſtli
chen Burgerſchafft Jſraelis auf
genommen wird.

Alſo ſind ſie ehe GnadenKin
der, als ſie von oben herab geboh

ren werden: ſo der Heylsordnung
offenbarlich wiederſpricht.

du Konig der Seelen, ein dir geneig
tes liebes Volck: Du wolſt es in
Gnaden zur Burgerſchafft wehlen,
zu einem Theil der Zeugen-Wolck.

Du ſieheſt hier Kinder von ge—
ſtern her, errettete Sunder, hor ihr
Begehr: vor dieſe verlangt man
die Zeugung von oben, die an—
dern begehren dich kindlich zu loben.

pag 23.



xx (0) Rx 37pag.23. num. 21. V. 6. Weil denn al Chriſtus hat uns nicht mehr
les dieß aeſchehn, ſuſſer JEſu, und du denn ſich, ſondern in ſich und
mich mehr geliebet haſt, als dich: umb ſeinet willen geliebet, zu pkob

ſeiner Herligkeit, Eph. 12.
p.26. num. 24. v. 2. OLebens-Licht! Das begehret Chriſtus nicht,

laß deines Todes Pein und Schmer- und iſtuns nicht moglich.
tzen meine ſeyn, mit dir ſie zu em
pfinden.

p.28. num. 25.V. t1. Du Vater, wur gſt ein Calviniſcher Jrthum,
ckeſt auch durch ihn in uns den leben und wieder Chriſti Wort Luc.
digen Glauben, den uns die Welt Vill,13.
nicht kan entziehn, noche Satan
aus den Hertzenrauben.
Er wurcket ſelbſt, und ſeines Geiſtes Jſt falſch, weil wir durch den

Trieb macht unſre Seel unſtraff Glauben allein in Chriſto, und
lich in der Lieb. nicht in der Liebe, unſtrafflich er

funden werden.
p. zo. num. 27. V. 1. Abglantz aller Wie unverſtandlich und un

Majeſtat, und des Lichts der Ewig- deutlich lautet dieſe Anrede an
keiten, der ſich aus ihm ſelber nahrt, den Sohn GOttes, und wie

Glantz und HErr der Herliakeiten, ungereimt wird die geheimnuß—
reiche Beſchreibung Chriſti Hehr.ſeines Weſens SpiegelSchild, uud 13. verdrehet.

ſo viel als Ebenbild.
v.2. Wie die Sonne Warme haucht,

Sonne der gerechten Seelen4 alſo
bricht der ewge Geiſt in die kalten

Erden-Hohlen, aus dem Liebes—
FSlammen Meer Dein und deines

Vaters her. Gv.z. Und du lichter Lebens-Blitz, gJſt Bonnilüſch.
der mit inm augleich errothet
der mit ſtarcken FeuerStrahl
unſere Geluſte tödtet wenn er
durch das rinſtre bricht; Du
biſt GOttes SonnenLicht.

Ez3 Jſt
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v. 6. Wie mag einer Seele ſeyn, die,

wenn du an ſie gedrungen, ſich mit.
Jſt offenbahrlich Fanatiſch. muntren.Helden-Trieb, gar in dich

hinein geſchwungen ,die mit dir
nun unbeſchwert Auf, und in
die Tieffe fahrt.

V.7. So ſey meiner Seele auch, ſo wil
ich, ich wils, ich glaube; ſo mit

dpdlerſchnellen Flug Eilich, obgleich
blode Taube (biſtu doch auch Lamm
und Len) daß ich bey der Sonne ſey.

P. 31. num. 28. V. 1. Du Wort der
tieffen Ewigkeit, durch welches alle
Zungen vom erſten Anfang an der

Hier meldet ſich abermahl die Zeit, geruffen und geſungen: Gib
der gantzen Kirche abgeſon uns vom Othem deiner Krafft, Und
e Gemeine, und weiß nicht, nimm Gebeth und Lieder Der eins—
gſiebittet. gewordnen Bruderſchafft Aus

deiner Fulle wieder.
Aber Paulus ſpricht Gal. g. P. 33. num. zo. V. 8. Fur dir ſonſt nichts
Chriſto JEſu gilt weder Be- dgilt, als dein Eigen-Bild.

eidung noch Vorhaut etwas,
dern der Glaube, der durch
Liebe thatig iſt.
Ob einfaltige Chriſten, die p.7o.num. 70. V. 7. Mocht ich nur,
es ſingen, verſtehen, was aus allen Zeiten, ſeit der erſten Crea—
agen wolle, weiß ich nicht: tur, in die tieffe Ewigkeiten, nach der
iſts zu hoch.

lrhernn arnatcher Geſtalt uber unerſchaffnen Din
Paulus horete im dritten Him- Gen albereit in Liebe walt.

unausſprechliche Worte, die P. 71. num. 71. V. 3. Heiſſet es von
Menſch ſagen kan Die Pauli Entzuckung in den dritten
nung des Heyls dagegenhat Himmel: Er erblickte Seltenhei—

er ten,
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ten, aufgedeckte Heimligkeiten, die er deutlich vorgetragen und aus—
Verfaſſung aller Zeiten, Und die
Ordnung unſers qHeils.

V.9. Auf den unerſtiegnen Spitzen,
ſieh den Erſtgebohrnen ſitzen, aus
dem alle Weſen blitzen: Denn er iſt
das A und O.

v. 11. Alles muß ſich aus ihm arun
den, alles muß ihn wieder fiüden,
in Jhm werden und verſchwinden,

der der Wiederbringer iſt.

v. 13. Er vermehrt ſich nach Ge
fallen, andert ſich nicht in dem
Nallen; ſo viel Sachen aus ihm wal

len, bleibt er doch daſſelbige.

P.72. V. 19. Wenn auch ſchon die En—
gel.Chore, und kein Menſch gefallen
ware, ware Gott, und unſren Heere

gllemahl ein Mittler noth.

y. 20. Zu der puren Gottheitsſtate,
naht kein menſchliches Gerathe, biß
der eine zwiſchen trette, GOttes

Sohn von Ewigkeit.

v.23. Was der Sohn geheimes ube,
der da ſitzt im Schos der Liebe, ſeine

allertiefſten Triebe, ſiehet nur ein
reines Hertz.

geſprochen Act. XX, 21. 27. dort
aber nicht gehoret.

Falſch, daß aller Dinge We
ſen aus dem Sohn GOttes her
fur leuchten und blitzen, obwohl
durch ihn alles gemacht iſt, Joh.
J, 3. Col. l, 16.

Jſt Böhmiſtiſch undFanatiſch,
und leget die Ausflieſſung der Ge
ſchopffe aus dem Weſen GOttes,
auch das Wiederkehren aller Din
ge zu ihren oberſten Grund-Ur
ſprung, woraus ſie ſind herge
floſſen, zum Grunde.

Jſt der unwandelbahren Be—
ſtandigkeit des Sohnes GOttes
zu wieder, der ſich nimmer ver—

anehret.

Jſt ein offenbahrer Jrthum,
der vorlangſt in denen Scholaſti-
cis, emigen Refornürten, und
Socinianern, verwoeffen und wie
derleget worden.

Wie unformlich und unge—
reimt dieſes gegeben, ſiehet je—
derman.

Jſt falſch, daß ein rein Hertze

ſehe, was der Sohn GOttes in
den geheimen Liebes-Schos des
VWaters vollbringe: wieder loh.
J, 18. 1. Cor. ll, 10. 11.

Jſt



40 Ae (0) xxdJſt Mytniſch und ungereimt. y. 26. Laß zur Eva mich bereiten, und
aus deiner eianen Seiten, und aus
deinem Geiſte leiten, Fleiſch von
Fleiſch, und Bein von Bein.

Wo dieſes nicht auf die unge  V. 29. Du volfuhrſt, was angefan

arundete Wiederbringung aller
Dinge zielet, weiß ich nicht, way
es heiſſen ſoll.

5

Jſt ein ungereimtes Jatzel,
das niemand leicht errathen, die
Andacht aber in der Danckſa
gung gegen Chriſtum ſchlecht
unterhalten wird.

Wo lieſet man doch in heil.
Schrifft von alle dergleichen ge—
zwungenen und ungegrundeten
Lobes-Erhebungen, nur ein
Wort? Und wenn alle Hertzen
vor Liebe in ihm zerſchmeltzen,
woher kommt doch die Hertzens
Hartigkeit in ſo viel tauſend Un
glaubigen?

Wird das nicht mehr zum
Geſpotte, als zur Ehre des Blu
tes Chriſti gereichen, was von
der Liebesinctur ihm beygele
get wird?

gen, ſuchſt die Seelen mit VBerlan
gen. Wenn der Ceufel unter
gangen, hleiben deine Engel

noch.
p.73. mum, 72. v. i1. Fur uns ver

wundtes Lamm, mit keines Men
ſchen Zungen nach Wurdiakeit be—
ſungen, weil ſich der Adern Schlam,
noch in die Kohlen miſchet, und in
den Gliedern ziſchet., die wie ein
todter Zahn doch noch nicht abge
than.

p. ?29.num.77. v. s. Mein Freund iſt
wie der ewae Blitz, in des Durch
leuchtſten GOttes Sitz, in ihm
zerſchmeltzen alle Hertzen von ſich,
und ihren Liebes Schmertzen.

4

p.si. num.7s8.y. irx. Mein Artzt! bin
lich verwundt, ſind ausgeze yrt die

Kraffteſo lgß dieLiebs Jinctur, dein
theurvergonnes Blut, mich heilen:

laß des Geiſts ErneurungsLebens—
Saffte mich laben und erfreun, niir

ſtarcken Hertz und Muth.
p. 82.
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Pag. s2. num. 79. V. 8. O laß mich

empfinden in gottlicher Stille, deiu
hertzlich Umarmen und Liebe die

ezulle:Komm wieder zugegen, damit
ich mich ſchicke, noch einmahl zu

ſchauen die himliſchen Blicke.
P. 88.n.85. V. 9. Sieh, Babel merckt
es .ſchier, daß dein Volck, HErr bey
dir findt Hulff und Segen: Drum

machet es nch auf, umb unſrer Waf
fen Lauf niederzulegen.

v. 15. Laß unſre Waffen doch, im Se—
gen rrner noch ſtets ſiegend gehen:

Berbhlrũde Babhlon, daß es mit
Spott und Hohn nur mußbeſtehen.
P. 93. n. 91. Wird durch alle Verſe
wiederholet  Laß meine Seel ein

Bienelein auf deinen RoſenWun
den ſeyn.

P. 94. D.93. V. 3. Jchwunſche mir von
„Hertzengrund Um dich geichlacht zu

Jſt Quæckeriſch und Enthu—
ſialtiſch.

Sonder Zweifel wird durch
Babel, nach derer Fanatiqven
Sprache, die Evangeliſche Kir—
che verſtanden, welches auch der
Context deutlich anzeiget, woher

zu urtheilen, wie dieſe Leute ge
gen die reine Kirche geſinnet
ſeyn?

Ob dergleichen einfaltiges
Dahlen nicht zum Spott undGe
lachtermehr, als zur Erbauung
dienlich ſey, ſtehet zu uberlegen.

Jſt ein vermeſſener und un
verantwortlicher Wunſch.

weerden, und was noch mehr, zu je
der Stund gecreutzigt ſtehn auf Er—

den: Doch aber wunſch ich auch da
 bey/ daß ich ein Lamlein JEſnfehp.95.n. 9a. V. 3. So lebt und fehwebt

mein Hertz in deinenFrieden, es ruht
und thut der Welt die Sinne zu, es
ſitzt beſchützt, und kan deneind er

muden: der weicht: es ſchleicht ins
Lager ſeiner Ruh, da wachen ſeine
Triebe zu Dienſt der treuen Lie
be, und ſchlaffen diefer Zeit, und
wenn der vreund ihr Augen
Licht erhube, foſahen ſie fich
in der Ewigkeit.

Das mag vielleicht eine gute
Meynung haben, wer es verſte—
het: ob es aber jemand ver—
mag zu verſtehen, ſtehet faſt zu
zweifeln.

F Wie
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Wie nicht Chriſti Niedrigkeit, p. 105. n. 103. V. 16. Und dadich dei—

ſondern ſeine Feinde ihn an ein ne Niedrigkeit am Pfahle binden
nen Pfahl gebunden, alſo iſtdiee kan: ſo heffte unſre Eigenheit an
Eigenheit aus der Fanatiguen deinen Creutzpfahl an.

J Sprache genommen.
Daß die Engel Chriſtum bey P. 125. n. 127. V.b. Komt, trettet in

J

ſeiner Himmelfarth hinaufge- die Harmonie, ihr muntern Feuer—
ĩ tragen, iſt GOttes Wort zu- Flammen-Wagen, die ihr den

wieder, immaſſen er, wie aus SErrn hinaufgetragen, thont
eigner Macht auferſtanden, ſoauch eigenmachtig, ohne Bey- Jeſu droben, wir thuns hie.

hulffe der Engel, gen Himmel
gefahren.

J Nicht durch die Liebe, ſondern P. 128. n. 138. V. 8. Liebe brachte ihn
durch den Glauben, wohnet Chri hinein (Chriſtum ins Hertze) Liebe
ſtus in dem Hertzen, Eph. Ill, i7. muß ſein Scepter ſeyn, Liebe knupft
Auch iſt die Jnwohnung Chriſti ſo krafftig an, daß kein Todt zerreif

l nicht unaufloßlch, daß kein ſen kan.
Todt zerreiſſen kan.

Jſt falſch, daß in dem Her- V. x. Dahingegen, hat man nicht in
tzen, darin Chriſtus nichtwoh dem Hertzen dieſes Licht; wird aufs
net, ſolte Nacht und Schein, minſte, Nacht und Schein, Eins
und eins um das andere ſeyn. ums andre drinnen ſeyn.

Jſt unformlich, und wieder die P. 129. n. 135. V. 3. da es von Chriſto
Schrifftgeredet, daß Chriſtus ſey heiſſet: Von dir komt lauter Krafff/
des Vaters Hauchen vollerGnad. die autes wurckt und ſchafft: denn
Er iſt das Wort des Vaters, und du biſt GOttes Spiegel, ſein heilig
der eingebohrne Sohn des Va Blildeund Siegel, iein hauchen
ters, voller Gnadund Warheit, voller Gnad, und ſein geheimer
Joh.I, 14. Nath.

Ungeſchicklich wird der.h. Geiſt P. 138. n. 146. v. 3. Zunder keuſcher

Zunder keuſcher Liebe genen. Liebe, gib daß ichmich ube, auch
net, wiev.2. Flamme der Ver im Creutz und Leid c.
liebten: ſo heißt er auch in dr
Schrifft nirgend perſonlich: o

pas.Vater, wie v. 4.
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pas.138. num. 147. V. 1. Du Geiſt

des HErrn, der du von GOtt aus
gehſt, und doch mit ihm in glei
chen Weſen ſtehſt.

p.139. m 147. v. io. Du Salbungs—
Oehl, vermehre deine Krafft, und
floß in mich den beſtenLebeusSafft:

Du reiner Geiſt, laß deinen Troſt
»mich ſpuhren, der Leib, und Seel,
und Geiſt kan krafftig ruhren.

P. 145. n. 154. V. 4. Schentk mir, du
krafftgerFreudenWein, dich offt zur

Hertzens-Starckung ein, daß ich
durch deinen ſuſſen Safft Zum wan

deln kriege neue Krafft.
v. 8. Erfull mein chertz mit dei

nem Rauch, du weſentlicher
Gnadenhauch! Bleib immer in

rihm, und regier; Als GOttes Abge
ſandter hier.V.9. Beth in mit ſtets den Vater2

Han ,und mach mich ihm gantz unter

than.
pP. i50.n.  59V. i. Die Krafftvon un

ſern Sinnen wirfft ſich der Liebe hin,
ihr Hertze zu gewinnen: o herlicher
Gewinn! Wir bitten um die Gna—
de, die mit ihr worden iſt, darüber
Adains Schade ſich endlich wohl
vergißt.

Der Heil. Geiſt iſt eines un
zertrenten Weſens mit dem Va
ter und Sohn, und wird un
recht geſagt, daß er mit ihm in
gleichen Weſen ſtehe, oder

o ſeh.
Hieraus ſo wohl, als hernach

aus p. 149. n. 158. v. 4. erhellet
der Jrthum von denen 3. weſent
lichen Theilen des Menſchen, Leib,

Seele und Geiſt. Zugeſchwei—
gen, daß der Troſt des heiligen
Geiſtes den Leib nicht, wie die
Seele, krafftig ruhret.

Jſt ungereimt und unanſtan
dig geredt, daß der heilige Geiſt
ſich ſelbſt uns einſchencke, als ein
FreudenWein.

Jſt abermahls, auſſer und oh
ne die Schrifft, ungereimt ge
ſprochen.

Wir bethen den Vater an imGeiſt und in der Warheit, nicht

aber der Geiſt in uns.

Jſt ſo unverſtandlich und un
deutſch, daß kein œdipus errathen
kan, was es heiſſen ſolle. Jedoch
verrath ſich der Pelagianiſche Jr
thum nicht undeutlich darin.

F 2 Soll



44  (o) xSoll das nach denen Worten v. 2. Die Augen JEſu fangen die Pre
verſtanden werden, ſo iſts falſch.

Wo redet doch die Schrifft
alſo? und warumb affectiret man
doch mit allen Fleiß die Sprache
der Fanatiqven?

Jſt aus eben derſelben Schule
entlehnet.

Wie die erſteHelffte offenbahr
Fanatiſch, ſo eignet die andre de
nen Chriſten eine groſſere Voll
kommenheit zu, als in dieſem Le
ben keinen Menſchen moglich iſt.

digt in uns an, wie man zum Heil
gelangen, und GOtt gefallen kan.

p. 156. n. 165. v. 3. Seyn gleich die
Berge uberſtiegen der alzugroben
Eigenheit: ſo pflegſtu dich doch zu
veranugen an zarter Selbſtgefal—
ligkeit.

v. 7. Drum lerne bloß umb meinet
willen, Und nicht aus Eigenlieb
from ſeyn: Du muſt dich in dein
nichts verhullen, ſo kan ich wur
cken gantz allein.

p. 157. n. 166. V. 1. O Geiſſt der rei—

nen Frucht! komm, heilge Salbung/
fuhre und tauch mich gantz und gar
in deine Tauff hinein; damit die
ſundliche Geſtalt ſich gantzund gar
verliehre, und nichts unreines an
mir mog zu finden ſeyhn.

Wie das gantzeLied, beſonders p. t5qrtra. vc5. O laß uns in die
v. z. alſo iſt dieß Einkehren in die
Stilleb anatiſch undQuæckeriſch.

Iſt eines mit dem vorigen.

J J

e!?

Stille kehren, ſo konnen wir die
Salbung horen.
159. n. 168. v. 1. Oſelig iſt wer in
ſich kehret, und in das reine Lebens—
Licht; und daraus heiliglich erneh

 ret, die Liebe, daß ihr nichts ge

vJ.2. Ja, wenn er in die Irdiaketten
ſth fungen latzt den glatten Rund
von einer Delila zu Zeitenc.

V. 3.



(0) x 45V. 3. O dencke, ſpricht ſie (die Gnade)
wie ſo ſauer du deiner Mutter wor—
den biſt, da ſie, um vor dich doch
genauer zu wachen, brunſtig wor—
den iſt, und dich in deines JEſu
cZertzen, da du noch wareſt todt
und kalt, erwarmete mit vielen
Schmertzen, daß er in dir gewann
Geſtalt.

p. 160o.- v. 8. Ich wil, o Mutter, nim—
mer hindern, in mir dein Ausgeba—
rungs-Werck: damit ichmach zu dei

Jſt falſch, daß wir in JEſu
Hertzen wiedergebohren, und mit
vielen Schmertzen erwarmet wor
den.

Jſt Myltiſch und unrein.

nen Kindern gezahlet werden. c. c.

num. 169. v. 1. Tauff mich mit
dir o himliſch Feuer! und brenn aus
alle Luſte, das ich in GOttes Augen

theur werd und ein leere Wuite:
Durchgehe mich, o heiliger Blitz,
durchfeure uiich mit deiner Hitz:

Laß nichts boß tu mnür niſten.

p. 162. n ĩ zo So leg in uns auchc

ſolche Kraffte derStille und Verbor
genheit Jungfraulichzuchtiger Ge
ichaffte, bey tieffeſter Verſchwiegen
heit. E

p. 170. Aerqa. v. 1o. Wae ſich  in dir

hat aegen ihn geruſtet, muß nun
mit Schanden tallen in ſein nichts;

der Eigentill, der uch ſo ſehr gebru
ſtet, ſoll nunmehr fuhin die Fiamme
dis Gerichts. Die Eigenheit muß

unter—

Daß wir heutiges Tages noch
mit der FeuerTauffe getauffet
werden, und darum bitten durf
fen, iſt der heiligen Schrifft zu
wieder: dem heil. Geiſt auch nicht
anſtandig, daß er ein heiliger
Blitz genennet werde, und da die
ErbLuſt in uns niſtet, ſo haben
wir den Quell und Urſprung alles
Boſen in uns, ſo lange wir leben.

gJſt vollkommen Quæckeriſch.

Jſt eben die Quæckeriſche
Sprache.

F 2
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untergehn: Gelaſſenheit muß aufer
ſtehn. Es muß die Liebe dieſer Er—
den Ein Opffer ſeiner Liebe werden.

gſt wieder die Schrifft, nach p.179. h. 85. v.5. Wolteſtu nursleiſch
uind Blut; ziehn zu deiner Liebes—

ſ

welcher nicht bloß unſer Geiſt,
ſondern auch der Leib, ein Tem
pel GOttes wird in dieſen Leben,
und wir GOtt preiſen an unſern
Leibe, und in unſern Geiſte,
1. Cor. VI. 19. 20.

Auch wer recht bekehretiſt, be—
halt in ſeinen Hertzen doch die

Gluth, mu te es dein klares Licht,
erſtlich ſehn von Angeſicht.

V.6. Weil du aber dieſes Bild Selber
ſchon verwandeln wilt, und inzwi—
ſchen nur den Geiſt, deinen Tem—
pelwerden heißt.

P. 181. n. 187. Vv.2. Das Hertz iſt eine

Quelle der Erbſunde, die nimmer
in dieſen Leben gantz ausgeleeret

wird, nach Pauli Beyſpiel Kum.
VII.

gſt Fanatiſch, ſich in GOtt
um GOtt verliehren.

Hier kommt der Jrthum von
denen drey weſentlichen Stucken
des Menſchen, Leib, Seel und
Geiſt, wieder vor. Was aber
das unteutſche Wort Vernunff
teleyen andeute, verſtehet ein ein

faltiger Chriſte nicht: doch komt
es hernach p. 222. n. 231. v. 8.
nochmals wieder: Allein es
wird zerſtreut (nemlich das ar

»me Hertz) Dieweil die Eigen
heit, ſich untermenget, Und
die Vernunffteley bald ihren
Zeug dabey zum Vorſchein
bringet.

Ovell aus welcher nichtes flieſſet, als
Boßheit, die ſich ſchnell in Wort
und Werck ergieſſet; Wer nicht die
Quelle leert, und ſtopft den Brun—

nen zu, Wird nimmer rechtbekehrt,
Hund rkomt niemahls zur Ruh.
p. 186. n. 195. V. 1. So gehts, wenn

man ſich ſelbſt will fuhren, und micht
in GOtt um Gott verliehren!

p.187. Vs. O nim, Jehova, Geiſt
und Seele Und Leib von mir zum
Opffer hin: obich, der ichſie dir he

fehle, es ſchon durchaus nicht wur
dig bin. Denn deine Treu hat mich

gebunden, weil ſie auch itzt mich
wieder funden, Und aus der Jrr

herumgebracht! Weg, meg, o ihr
1Vernunffteleyen! mein Gott will
mich von euch beftehen: euch geb ich

ewig gute Nacht.

pag.
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pas. i88. num. 196. V. 5. Heiſſet es von

Ehriſto: Nach ihm geb ich alles an:
er hat, was ich wunſchen kan: werd
ich mich in ihm verliehren, kan
mich keine Noth beruhren.

p 212. n.222. V. ia. Auf! und dem
Mann dem HErrn, euch hingege—
ben! dem Mann der ſich in unſer
Fleiſch verkleidt. Und leert ſich aus
von ſeiner Gottligkeit Umb in Ma—
ria menſchlich aufzuleben.

5

Pe2ig. a.223. v. 5. Das zartſte GOt—
tes LiehsVBewegen Wird unver
merckt ins Fleiſch gefuhrt, Wo nicht
des Geiſtes ſtarckes Regen Uns zum
Gebeth und Wachen ruhrt.

p. 214. n. 223. V. wo Die tiefſten
Gottes Heimligkeiten aus Zion

ſltieſſen denen zu, io aller Dinge ſich
enthalten, auch nicht das Zartſte
ruhren an.

ait.
p.216n. 226. v. i. Wachet! wachet!

liebe Kinder! denn es iſt ein falſcher
Geiſt, nicht nur unter grobe Sun—

der,

Die Schrifft ſaget nirgends,
daß wir uns in Chriſto verlieren,
wohl aber ſprechen alſo die Fana-
tiqven.

Daßdhriſtus in ſeiner Menſch
werdung ſich von ſeiner Gottlig
keit ausgeleeret, iſt wieder die
Schrifft: vielmehr nahm GOt—
tes Sohn die menſchliche Natur
in Maria, in ſeine guttliche Per
ſohn auf, ſo daß die gantze Fulle
der Gottheit leibhafftig in den
Menſchen Chriſto wohnet, Col.
Iu, 9.

Das iſt geredt, und doch nichts
geſagt: und wo wil doch mit ſol
chen unverſtandlichen nichts-heiſ
ſenden Worten, ein einfaltiger
Chriſt einen vernunfftigen Got
tesDienſt leiſten, und GOtt im
Geiſt und in der Warheit anruf—
fen?

Die tiefſten GOttes Heimlig
keiten werden von uns in dieſen
Leben nicht erkandt: und was fur

Dinge ſind es? was iſt das Zart
ſte? deſſen ſich die enthalten muſ
ſen, denen ſolche Heimligkeiten zu

flieſſen? Trifft hier nicht Pauli
Weort ein Col. Il, 21, 22. 237

150



48
J

Hier meldet ſich der vorſtehen
de Ausbruch des kanatiſchen
Reichs, und man bethet wieder
die rechtglaubige Kirche, die ſich
ihm wiederſetzet.

Was Ankleben, Anklebe
reyen, und an einander han
gen eigentlich hier heiſſe, werden
die Herrenhuter wohl verſte—
hen; ſonſt aber kein Teutſcher.
Doch komt es p. 220. n. 227.
v. 17. wieder, vielleicht in einen
andern Verſtande, vor: Laß kein
Ankleben mir es hindern, von
dem, was bey der Arbeit mir
Dein Hand zuwirfft, auch mit
Begier zu geben dir, und deinen
Kindern, Ja ſelbſt den Sundern.

Wie das erſte abermahl un
verſtandlich, und nur ein Her
renhuthiſches Geheimnuß iſtr
alſo iſts betrubt, daß alle unſre
Geberden verwerfflich ſind, die
nicht des Lammes Angeſicht, wel
ches doch kein Menſch geſehen,
gleich und ahnlich werden.

leruſch, und rein.

 ô

J
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der, ſondern, leider! wie man weiß,
auch unter die Feinen mit. ſubtilen
Scheinen,hin und wieder ausgereißt,
Welches uns recht wachen heißt.

v. 2. Sonderlich zu dieſen Zeiten, da

die Bruder-Liebe glimmt, und mit
voller Krafft wilſchreiten zum Durch

bruch, der ihr beſtimt in den letzten
Tagen, ſucht er ſich zu wagen in der
Kinder Gottes Schaar, ſie zu brin—
gen in Gefahr.

P. 217. -V. 7 Alle Schmeicheleyen,Und Anklebereyen Laſſet uns ver—

fluchen bald. Dieſes raubt ihm viel
Gewalt.

v. 10. Flieht das Aneinander. Hangen
auch aufdie ſubtilſte Art? denn dieß
hat ſchon viel gefangen, die ſich nicht

mit Treuverwahrt.
v. 18. Alles AneinanderKleben, Laß

doch ferne von uns ſeyn, Lehr uns
bey einander leben, heilig, zuchtig,

q

D
Gruind Unſrer Liebe aehn zurucke

auf den reinen Liebes-Bund. Ach!
es muſſen werden Alle die Geber
den, Wie des Lammes Angeſicht
Sonſten taugen ſie noch nicht.

hag.
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Ppag.223. num. 231. v. 18. Nim weg

12

die Eigenheit, undUnbeſtandigkeit, ja
all das meine. Verbrenn es gantz

und gar Und mach auf dem Altar
der Lieb mich reine.

p. 231. ſq. n. 240. V. 3. Wenn du dein

tieffes Elend ſpurſt, und dein unrei—
nes Weſen: und hertzliche Begierde
fuhrſt, von ſolchen zu aeneſen: ſo

macht der Glaub in Chriſti Blut
dich vor dem HErrn gerecht und

güt, rein, ſchon, und auserleſen.
v. 4. Wenn du nun ſo gereinigt biſt,

und glantzeſt bey den Heerden; ſo
muſtu erſt in JEſu Chriſt auch neu
gebohren werden: ein neuer Menſch
und anders ſehn, warhaftig, that

lieh j acht und fein An. Hertz Sinn
und Geberden.

p. 326. Das gantze Lied num. z58. iſt
durch und durch Fanatiſch und un—
rein-myſtiſch.

p. 328. m 360. v. 1. Mach endlich des
vielen Zerſtreuens ein Ende, O See
le, und kehr dich einmahl in die
Slille ec.

Jſt Fanatiſch, und wieder die
Schrifft. GOtt reiniget die Her
tzen durch den Glauben Act. XV,
9. und mit dem Blute Chriſti,
1. Joh. I. 2. nicht aber durch dasFeuer der Liebe, noch auf ihren

Altar.

Hier wird die HeylsOrdnung
gantzlich verkehrt, und die Wieder
oder neue Geburih derRechtferti—
gung nachgeſetzet. IJn der neuen
Geburth empfaht der Menſch die
Kraffte zum Glauben, und den
Glauben ſelbſt, und ſo dann er
greifft erChriſtum zu ſeiner Recht

fertigung. Gleichwol ſoll in die
ſen Liede der Weg und die Ord—
nung des Heyls vorgeſchrieben
werden, darumb es alſo anfanget:
Dieß iſt der Rath zur Selig—
keir. Und zu Anfang des v. 2.
heiſſet es: Allein, wo iſt der
Weg dahin? (zum Anſchauen
GOttes) rufft die geruhrte
Seele: damit ich nicht in
meinen Sinn, was mich be
triegt, erwehle.

Das Einkehren in die Stille
iſt bey denen Quæckern bekandt.

G JEſu
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Vv.z. Mein JEſu, du ſtill eingezogenes
JEſu heiliges LehrAmt ließ Kind! ach ſchenck mir aus deiner

unendlichen Fulle, darinnen man
Gnade um Gnade ſtets find, Die

lehret, daß er die meiſte Zeit ſiness Spuhren der wahren inwen
ſichtbargefuhrten Amptes aufkr digen Stille, die du auf der Welt
den, mitten unter den großtenGe- ſſelbſt ſo ernſtlich geſuchet, und alles
tummel der Leute zugebracht. das wilde Getummel verfluchet
Daher dieſes falſch iſt.

v. 13. Jhr Kinder der Wenyßheit! ſo
kehret denn um: entreißt euch der
Vielheit, und ringet nach Einem! o
werdet der Sünde blind/ fuhlloß undJſt aus der Quæcker· Schule ſtum. Denn JEſus, das Eine,

II XIIIIöääq  Däh—
2 Vert unn>rn>?.'Oon. kan ſich ſonſt in keinem zu ſeiner

Vollendung mit Krafft offen
bahren. Drum auf, wer die War
heit wil vollig erfahren.

Jſt unverautwortlich. Wird P. 331. n. 362. V. 8. Daiſt mein-Hertz,
Chriſti Menſchwerdung verſtan- du Hertz der Seele, erwahl es dir zur
den, ſo iſts Gotteslaſterlich, ſir Reſtdentz: es iſt zwar eine enge Ho
nen Leib oder Menſchheit, darin le, und deine Full iſt ohne Grantz:
alle Fulle der Gottheit wohnet, allein, die Liebe, die dich nie—
ein verfluchtes Weſen zu heiſen. der in mein verfluchtes Weſen
Wolte mans aber anf die geiſtie gzog Und deine Gotth t eb

et u er—dnttnnncnnere  wou die ziehe dich auch ttzo
erſt auf die Rechtfertigung, und Wieder.
iſt das Hertz, darein Chriſtus
kommet, kein verfluchtes Weſen, ſondern abgewaſchen und geheiliget Rom.
Vili, 1. 1. Cor. VI. 11. Auch kan die Gottheit, fo unendlich und unermeßlich
iſt, mit nichts uberwogen werden.

Hier meldet ſich die ſeparirte P. 335. n. 366. v. 9. Theure Geſpielen
Gemeine. Daß mans aber unſter Creutz-Verbindung, konnt

fuh ihrs
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ithhrs fuhlen, durch des Geiſts Em

pfinduna, wie groß der Sohn ins
VJaters Schoos?

v. 10. Bucket euch nieder, verbundene
Hertzen: ſingt ihr Bruder dem
Manne der Schmertzen, eilig,heilig,
heilig, heiligq.

v.17. Alle Gemeinen, die verbundnen
Schweſtern, Haupt der Kleinen!
werden dir zu Eſthern: ſiege, in
allen ihrem Kriege.

p. 340. n. 372. V. i. Du Hertzog unſers
Heils fur deines Reiches Schuaren

Daurchjede Creutzigung, ins Vaters
Hertz hinein!

v. 2. Zieh alles zu dem End in Abge—
ſchiedenheit.

p. 486. n. 544. V.7). D.Err! gib, daß
ich eins mit dir in Chriſti Lieb ſey
fur und fur! es iſt das viele Horn
und Leſen mir offt mehr Schad, als
Nutz geweſen: denn, was ich im—
mer wunſchen kan, das tref ich in
und bey mir an.

p. 205. n. 216. V.. Vors Brautaams
Augen frhweben, Jſt wahre Selig

keit, ein unverrucktes Leben in der
Verborgenheit, nichts konnen und
nichts winen, nichts wollen und
nichts thun, als JEſu folgen muſſen:
das heißt in Friede ruhn.

G 2

fuhlen konne, wie groß der
Sohn ins Vaters Schoos
ſey, iſt abermahl Fanatiſch.

Was das heiſſen ſoll, wird nie
mand leicht errathen. Heißt
aber das Chriſtum geehret und
geprieſen?

Jſt wieder Quæckeriſch und
Fanatiſch.

Wie wir im Glauben allein,
und nicht in der Liebe mit GOtt
vereiniget werden: alſo legt ſich
der Quæcker Geiſt hier offentlich

an den Tag, weun er das Horen
und Leſen des auſerlichen Wor
tes GOttes, als ſchadlich ver
wirfft, und alles (was zur Se
ligkeit dienlich und gehorig) in
nerlich, in und bey ſich findet.

Jſt abermahlQuæckeriſch, und
beziehet ſich auf die unmittelbah

re innerliche Erleuchtung und
Wurckung Chriſti.

Daß

v



x2 J 2 Co) xP. 164. n. 172. v. z. Siehe, deinBater,
dein Schopffer und Guth, hat dir

Daß GoOtt demerſten Men gegeben von oben, zu ſchweben uber
ſchen eine vernunftige Seele einn den andern erſehaffenen Lebem.
geblaſen, bezeuget die Schrifft: Darum entſprungſtu aus gott
daß aber unſre Seele, heutigs licher Gluth, Gott war dein
Taages, aus gottlicher Gluth Schopffer, dein Vater und Guth.
—o v. 4. Seele, da warſtu von oben ge—
ſprung, wieder eingehen ſolle, ſt  zeugt! die Creaturen geben die Spuh
Quæckeriſch. Nren,obgleich in mancherley Artund

Naturen, wie ſich doch alles zum
Urſprunge neigt: Seele, und du
biſt von oben gezeugt.

p. 450. n. 5o3. v. i. Es glantzet der
Chriſten inwendiges Leben, obgleich
ſie von auſſen die Sonne verbrandt;
was ihnen der Konig des Himmels

Jſt unverſtandlich, Fanatiſch, geaeben, ilt keinem,als ihnen nur
und ungemein hochmuthig. eiber bekandt. Was niemand

verſpuhret, was niemand be—
ruhret, hat ihre erleuchtete Sin
nen gezieret, Und ſie zu der gott

dichen Wurdegefuhret.
Daz heiſſet den Menſchen dei- P.728.n.807.v.7. Was GOtt genießt,

genießt es auch (ein Kind GOttes) waskieiren, und zu einen Gott ma Opott beſitzt, wird ihm in GOtt ge—

chen. geben, der Himmel ſteht bereit ihm
zum Gebrauch.:: Wie lieblich wird
es doch mit JEſu leben :c.

Beliebter Kurtze willen bricht nian hier ab, und laſſet aus dieſen

wenigen Proben ürkheilen, was in dem gantzen groſſen Wercke zu
finden ſey. Ach GOtt, du wolleſtAlle Jrrige und Verfuhrte wiederbringen,

Erhor uns lieber HErre GOtt! Amen.
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